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Editorial 

Der Arbeitskreis Sozialwissenschaftliche Arbeitsmarktforschung (SAMF) will zu 
einer integrativen und interdisziplinären Arbeitsmarktforschung beitragen, die den 
Nachteilen der weit fortgeschrittenen wissenschaftlichen Arbeitsteilung in 
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sowie in der These, daß der Steuerungsmechanismus Preis für Arbeitsmarktpro­
zesse an Bedeutung verliert. Vor diesem Hintergrund ist die orthodoxe Theorie des 
Arbeitsmarktes nur begrenzt tauglich. Der Bedeutungsverlust des Steue­
rungsmechanismus Preis sowie die ökonomische, soziale, politische und rechtliche 
Entwicklung des Beschäftigungssystems werfen für die Arbeitsmarktforschung 
verschiedene wichtige Fragestellungen auf: Welches sind die wesentlichen 
Bestimmungsgründe der Entwicklung von Beschäftigungssystem und Arbeits­
markt, welche Steuerungsmechanismen übernehmen auf welchen Arbeitsmärkten 
die notwendigen Koordinationsaufgaben und wie lassen sich Bestimmungsgründe 
und Steuerungsmechanismen so beeinflussen, daß die sozialen und ökonomischen 
Arbeitsmarktergebnisse für eine möglichst große Zahl von Menschen akzeptabel 
sind? 

Der Arbeitskreis Sozialwissenschaftliche Arbeitsmarktforschung (SAMF) ist ein 
Zusammenschluß von Arbeitsmarktforscherinnen und Arbeitsmarktforschern 
verschiedener Fachdisziplinen, der forschungsgenerierende und -koordinierende 
Funktionen wahrnimmt. 

Die Verantwortung für den Inhalt der Arbeitspapiere trägt jeweils die Autorin / der Autor. 
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Vorbemerkung 
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1995 auch als hektographierter Bericht vorliegen (Döhl u.a. 1995). 

Formal eigenständig, aber anknüpfend an (Teil-)Fragestellungen des obengenann­
ten Projekts, befaßt sich die vorliegende Arbeit mit den Auswirkungen des Struk­
turwandels in einem Thüringer Arbeitsamtsbezirk zwischen 1990 und 1994. Im 
Mittelpunkt steht dabei die Untersuchung von Dynamik und Entwicklungsrich­
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1. Einleitung 

Die Systemtransformation in Ostdeutschland ist zunächst ein Prozeß der Institu­
tionenbildung und der sozialen Strukturierung nach dem Vorbild der alten Bun­
desländer. Die ostdeutschen Arbeitsmärkte als Vermittlungsinstanz von Erwerbs­
und damit auch Lebenschancen sind dabei umfassenden Prozessen der Strukturie­
rung und Segmentierung unterworfen, in deren Folge massenhafte Vorgänge 
räumlicher und sozialer - freiwilliger wie unfreiwilliger - Mobilität beobachtet 
werden können. Insofern ist der ostdeutsche Transformationsprozeß ein Prozeß 
der Transformation sozialer Chancen (und besonders Risiken) mit deutlichen Zei­
chen einer zunehmenden Tendenz der Stabilisierung eines Systems der unglei­
chen Verteilung von Erwerbs- und damit Lebenschancen, verschärft - und da­
durch besonders augenfällig - durch die katastrophale wirtschaftliche Lage in den 
neuen Bundesländern. 

Für den unmittelbaren Lebenszusammenhang spielen dabei neben der angedeute­
ten makrostrukturellen Dynamik auch regionale Differenzierungen des allgemei­
nen Strukturwandels eine erhebliche Rolle. Aufgrund unterschiedlicher Belastun­
gen und Entwicklungschancen zeigen sich - teilweise sehr große - Ungleichheiten 
und Ungleichzeitigkeiten zwischen und innerhalb der neuen Länder, innerhalb 
der Arbeitsamtsbezirke, der Landkreise, zwischen Stadt- und Umlandregionen, 
grenznahen und nordöstlichen Regionen u.v.m. Eine Darstellung des Transforma-
tionsprozesses, die eher am aggregierten Durchschnitt aller neuen Bundesländer 
orientiert ist, kann solche Unterschiede nur bedingt miteinbeziehen. Damit wird 
nicht nur der unmittelbare (zumindest sozial-räumliche) Kontext der Betroffenen 
vernachlässigt, sondern auch die jeweils spezifischen Ausgangs- und Rahmenbe­
dingungen regionaler Transformationsdynamik und die Evidenz dieser Bedingun­
gen für die Wirksamkeit bundes- oder landespolitischer Maßnahmen, deren klein­
ste Handlungsebene eben die Regionen Ostdeutschlands darstellen. 

Thema dieser Arbeit ist daher die Transformation sozialer Chancen, die sich als 
strukturelle Benachteiligung (oder auch Bevorteilung) bestimmter Bevölkerungs­
gruppen auswirkt. Die Daten der amtlichen Arbeitsmarktstatistik können dabei 
erste Hinweise auf die Neuordnung und Neustrukturierung des Arbeitsmarktes 
und deren Folgen für die sozialen Chancen der regionalen Erwerbsbevölkerung 
geben. Die zentrale Fragestellung lautet also: Wie verläuft die Strukturierung ei­
nes regionalen Arbeitsmarktes in Ostdeutschland? Nach welchen Kriterien "sor­
tiert" dieser Arbeitsmarkt unter den spezifischen regionalen Rahmenbedingungen 
Erwerbspersonen in Erwerbstätige und Nicht-Erwerbstätige, in Arbeitslose, Vor­
ruheständler und Teilnehmer an AFG-geförderten Maßnahmen? 
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Im Mittelpunkt des empirischen Teils dieser Arbeit steht exemplarisch die sich 
seit 1990 mittlerweile deutlich abzeichnende strukturelle Segmentierung des west-
thüringischen Arbeitsamtsbezirks Gotha.1 Die vier Landkreise bzw. Dienststellen­
regionen des Arbeitsamtsbezirkes weisen 1989 eine in vielen Bereichen höchst 
unterschiedliche Wirtschaftsstruktur aus, so daß dieser Bezirk ansatzweise auch 
als beispielhaft für allgemeine Probleme der strukturellen Transformation von 
Wirtschaft und Arbeitsmarkt in den neuen Ländern gelten kann. So lag beispiels­
weise im Kreis Bad Langensalza der Schwerpunkt der Beschäftigung überwie­
gend in der Landwirtschaft und teilweise im Dienstleistungsbereich, im Kreis E i ­
senach dominierte dagegen der Bereich des verarbeitenden Gewerbes mit den 
Schwerpunkten Elektrogeräte- sowie Maschinen- und Fahrzeugbau. Die Region 
Eisenach ist insbesondere von Interesse, da hier die industrielle Tradition des Au­
tomobilbaus fortgesetzt werden konnte. Die Region Eisenach ist heute Standort 
des "modernsten Automobilwerks Europas" der Adam Opel AG, das seit 1992 vor 
den Toren Eisenachs in Betrieb ist. Somit ist die Region Eisenach einerseits ein 
Symbol und Modellfall für Großinvestitionen (mit nicht unerheblicher Unterstüt­
zung durch Bund und Land) westdeutscher Konzerne und gilt vielen als 
Vorzeigeregion und "Boomtown". Andererseits spiegelt sich in dieser Entwick­
lung die gesamte Transformationsproblematik: So ist zwar Eisenach durch die 
Ansiedlung von Zweigwerken westlicher Unternehmen zu einem durchaus mo­
dernen Produktionsstandort geworden, die hiervon ausgehenden Beschäftigungs­
effekte für die Region bleiben allerdings hinter manchen Erwartungen (und vor 
allem: Hoffnungen) zurück. 

Da also hinsichtlich der strukturellen Verteilung von Erwerbschancen in einer 
Region sowohl makrostrukturelle Faktoren als auch regionale Ausgangs- und 
Rahmenbedingungen wirksam werden, muß zunächst der theoretische Rahmen 
strukturell vermittelter, erzeugter und stabilisierter sozialer Ungleichheiten erar­
beitet und auf die spezifische Fragestellung dieser Arbeit angewandt werden. An­
schließend sollen Dimensionen der Erwerbsarbeit in der DDR und Grundzüge des 
strukturellen Wandels im Transformationsprozess dargestellt werden (soweit an­
genommen werden kann, daß sie auch für die Untersuchungsregion Gültigkeit 
besitzen). 

Der Arbeitsamtsbezirk Gotha besteht aus dem Hauptamt Gotha und den Nebenstellen Eisenach, Bad 
Langensalza und Mühlhausen. Die regionale Gliederung der Landkreise erfolgte erst 1990, die Neben­
stellen Sindbis zur Kreisreform vom 1.7.1994 deckungsgleich mit den jeweiligen Landkreisen, werden 
aber bis Dezember 1994 in der "alten" Systematik ausgewiesen. Die amtliche Arbeitsmarktstatistik 
weist in den Veröffentlichungen als kleinste Einheit Arbeitsamtsbezirke aus, in deren Berichte zum 
Teil auch Angaben über die einzelnen Dienststellen enthalten sind, jedoch nicht immer in der für diese 
Arbeit erforderlichen bzw. gewünschten Differenzierung. Die vorliegende Untersuchung wurde im 
Frühjahr 1993 abgeschlossen. Eine Fortschreibung der Daten bis heute wäre überaus wünschenswert 
und sinnvoll, konnte aber nicht mehr im Rahmen dieser Studie realisiert werden. 
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2. Erweiterter Problemaufriß 

2.1 Transformation als Strukturkrise 

Der Transformationsprozeß Ostdeutschlands unterscheidet sich wesentlich von 
den Katastrophenszenarien im Gefolge des Zusammenbruchs ehemaliger Ost­
blockstaaten durch den Beitritt zur Bundesrepublik und der daraus erfolgenden 
"Richtung" des Modernisierungsexperiments, vorgegeben durch Zielorientierung, 
Institutionenlandschaft und Strukrureigenschaften der "alten" Bundesrepublik. 
Trotzdem Katastrophenszenarien bei der Beschreibung des Vereinigungsprozesses 
weitgehend ausbleiben (vgl. Zapf 1992, 1994), ist dennoch von "Krise" und an­
omischen Tendenzen die Rede. Wolfgang Zapf konstatiert auf der Grundlage der 
Ergebnisse empirisch ausgerichteter Studien in Abgrenzung etwa zu den GUS-
Staaten oder dem ehemaligen Jugoslawien, daß es sich beim ostdeutschen Trans-
formationsprozeß "... um einen schweren Stimmungseinbruch im Gefolge einer 
schweren Umstellungskrise, mit erheblicher (erzwungener) Mobilität für die Indi­
viduen und mit sozialstrukturellen Umbauten für die gesellschaftlichen Institutio­
nen" (Zapf 1994, S. 296) handelt. "Stimmungseinbruch" ist angesichts etwa der 
durchaus mörderischen "Stimmung" einiger ostdeutscher Jugendlicher sicherlich 
etwas untertrieben, die Grundkonzeption ist dennoch richtig: Die Krisenphäno­
mene treten im Gefolge und als Folge des tiefgreifenden Strukturwandels auf, als 
Folge dieses Wandels sind sie Ausdruck einer Strukturkrise. 

Diese Strukturkrise und ihre Begleiterscheinungen sind von zwei grundlegenden 
Strukturbrüchen gekennzeichnet: Einmal durch die tatsächliche und radikale Um­
wandlung bzw. Zerschlagung der Sozialstruktur der DDR innerhalb kürzester Zeit 
und der nachfolgenden, sich langsam stabilisierenden Übernahme einer, an bun­
desrepublikanischen Mustern orientierten Sozialstruktur. Diese Vorgänge des 
Strukturwandels sind geradezu der Kern der ostdeutschen "Transformations"-B-
estimmung, definiert als Modernisierungsprozesse, "die sich von den offenen Mo­
dernisierungsprozessen dadurch auszeichnen, daß das Ziel bekannt ist: die Über­
nahme, Errichtung, Inkorporation von modernen demokratischen, marktwirt­
schaftlichen, rechtsstaatlichen Institutionen" (Zapf 1992, S. 12). Vorrang hatte 
und hat also der "politisch-institutionelle Wandel", der in den Grundzügen - und 
insofern stimmen ja auch manche politische Erfolgsmeldungen - sehr rasch er­
folgt ist (vgl. dazu Grünert 1993, S. 3) und mittlerweile deutliche Tendenzen der 
Stabilisierung zeigt. 

Auf der anderen Seite der schnellen Anpassung von Institutionen und Strukturen 
ist eine tiefe Differenz, ein Bruch zwischen dem Wandel gesellschaftlicher Struk­
turen und deren Wahrnehmung und Bewertung zu erwarten und auch zu be-
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obachten: Eine mindestens verzögerte und hochgradig differenzierte Anpassung 
immaterieller Kulturinhalte und Legitmationsstrukturen, ohne die eine deutsche 
Einheit, wie sie dann auch immer aussehen mag, langfristig undenkbar ist. Hier 
öffnet sich die Schere zwischen tatsächlich erfolgtem Institutionentransfer und 
Strukturtransformation und deren individueller sowie kollektiver Wahrnehmung 
und Bewertung. Und hier liegt auch das grundlegende Erklärungsmodell für die 
beobachtete Diskrepanz "zwischen Objektivem und Subjektivem, Strukturen und 
Praxisformen" (Engler 1991, S. 83 f.). 

Eine vollständige Analyse des Transformationsprozesses in Ostdeutschland wird 
den strukturellen Wandel ebenso wie dessen Wahrnehmung und Bewertung sowie 
deren Verknüpfungen miteinbeziehen müssen, um die Folgen für Individuen und 
Gesamtgesellschaft beschreiben zu können. Ebenso und um so mehr, wenn man 
sich der Frage zuwendet, warum sich Transformation für einzelne oder Gruppen 
in einer spezifischen Form auswirkt und zu spezifischen Problemlagen und An­
passungsschwierigkeiten führt, die rückwirkend auch wiederum nachhaltig den 
Transformationsprozeß beeinflussen. 

"Neue sozioökonomische sowie soziokulturelle Verhältnisse und Werte werden 
geschaffen und dabei alte, überkommene gesellschaftliche Strukturen ausgezehrt, 
zermürbt bzw. ausgelöscht (vgl. Thomas 1992). (...) Es stellt sich hier die grund­
sätzliche Frage, ob 'der soziale Umbruch in Ostdeutschland im wesentlichen 
gleichbedeutend mit Anpassung der alten ostdeutschen Verhältnisse an das west­
deutsche Muster ist' (Geißler 1993, S. 19) (...)." (Herlyn/Bertels 1994). Wenn 
Strukturanpassung das wesentliche Merkmal der ostdeutschen Modernisierung ist 
- und vieles deutet in den ersten Jahren deutscher Einheit daraufhin -, dann kön­
nen eingangs erwähnte Krisenphänomene als Ausdruck einer "Struktur und An­
passungskrise" (Müller-Hartmann 1993, S. 305) verstanden werden, die ein enor­
mes - und wie ich meine: zentrales - Konfliktpotential darstellen, das auch die 
mittelfristige und in vielen Bereichen bereits erfolgte Stabilisierung der neuen 
Strukturen überdauern wird. 

2.2 Erste Eingrenzung des Themas: Transformation im engeren Sinn 

Legt man nun obige Argumentation zugrunde und versucht, sich von einer sehr 
allgemeinen, makrostrukturell angelegten Transformationsanalyse in Richtung 
des hier zu bearbeitenden Themas zu bewegen, in dem ja nur ein Bruchteil der an­
gesprochenen Transformationsdimensionen überhaupt zur Sprache kommt, ge­
schweige denn analytisch behandelt werden kann, dann wird klar, daß nach den 
Interdependenzen zwischen den genannten makrostrukturellen Prozessen und de­
ren Wahrnehmung, Bewertung und Verarbeitung, letztlich deren Auswirkungen 
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auf individueller Ebene und in einer "Rückkopplungsschleife" wiederum auf die 
makrostrukturelle Ebene gefragt und gesucht werden muß. Um der Beantwortung 
der aufgeworfenen Frage näher zu kommen und um eine bessere Verortung mei­
ner Arbeit zu ermöglichen, läßt sich meines Erachtens ein gedankliches Schema 
von Karl Ulrich Mayer anwenden, in dem sich die gesellschaftliche Vereinigung 
unter die drei Kategorien: "Institutionenbildung, Transformation im engeren Sinn 
und Mentalitätswandel" (Mayer 1994, S. 308) fassen läßt und das in dem zitierten 
Aufsatz - wenn auch nur knapp - umrissen ist. Dieses Schema erlaubt einerseits 
die Feststellung von Feldern oder Themengebieten mit erhöhtem wissenschaftli­
chen und politischen Handlungsbedarfs, andererseits trifft es Aussagen über Pro­
zesse der "Verzeitlichung" von Transformation: 

Gleich einem "Dreistadiengesetz" läßt sich konstatieren, daß die Institutionenbil­
dung als erste erfolgte und in gewisser Weise abgeschlossen ist: "Man muß die in­
stitutionelle Inkorporation als Basishypothese, wenn nicht gar als behauptetes Ba­
sisfaktum deshalb so stark machen, um gerade auf diesem Hintergrund bestimmte 
bereits eingetretene oder wahrscheinliche Abweichungen davon sichtbar machen 
zu können" (ders., S. 308 f.). "Transformation im engeren Sinne" meint "vier 
grundlegende Prozesse: die Zuweisung von Personen in Positionen; die Zuwei­
sung von Ressourcen an Positionen, die Abschaffung bzw. Neubildung von Posi­
tionen; die Veränderung der Allokationskriterien" (ders., S. 309). Weiter heißt es: 
"Man kann diese Prozesse ganz formal als Transformationsgleichung aufschrei­
ben, die eine Übergangsmatrix definiert, in der alle Personen der früheren DDR, 
sagen wir Dezember 1989, in einem oder mehreren Schritten alloziert werden in 
eine Sozialstruktur und ein Ungleichheitssystem zu einem Zeitpunkt am Ende der 
Transformation oder im Verlauf des Prozesses" (ders., ebd.). Die ersten beiden 
Prozesse der "Transformation im engeren Sinne" sind nach Mayer Prozesse der 
sozialen Mobilität zwischen oder innerhalb der Generationen bzw. der Wandel so­
zialer Schichtung, die letzteren Veränderungen der Sozialstruktur.2 Als letzter 
und langwierigster Prozeß kann der Wandel von Mentalitäten begriffen werden. 

In dieser Arbeit stehen Teilprozesse einer "Transformation im engeren Sinn" im 
Vordergrund, nämlich die Zuweisung von Personen in Positionen und die Verän­
derung der Allokationskriterien, wobei behauptet wird, daß die grundlegende Dy­
namik dieser Prozesse über die Transformation der Arbeitsmärkte vermittelt wird 
(vgl. ders., S. 308f f.). Die hier vorrangig angesprochenen Strukturierungsprozes-
se beinhalten also sowohl eine Phase offener, in diesem Umfang allerdings bis­
lang unbekannter Dynamik der Arbeitsmärkte, als auch die zunehmende Verfesti-

An dieser Stelle unterscheidet sich die Mayersche Argumentation nicht unwesentlich von meiner, da er 
offensichtlich einen viel engeren Begriff der Sozialstruktur zugrundelegt. 
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gung und Stabilisierung der Allokationskriterien durch ein "verwestlichtes" 
Ungleichheitssystem. 

23 Zweite Eingrenzung: Arbeitsmarktprozesse 

Der Schwerpunkt dieser Arbeit liegt also im folgenden auf dem strukturellen 
Wandel im Ostdeutschland der vergangenen fünf Jahre und hier wiederum auf 
dem Wandel von Arbeitsmarktstrukturen. Dieser Konzeption liegen einige weite­
re, hier thesenartig zusammengefaßte Überlegungen zugrunde: 

1) "'Soziale Chancen' meint in einer Gesellschaft, die immer noch wesentlich 
durch Erwerbsarbeit geprägt ist, in erster Linie die Möglichkeit des Einzelnen, 
seine Arbeitskraft nach seinen Wünschen zu qualifizieren, einen seiner Qualifika­
tion entsprechenden Arbeitsplatz zu finden und sich akzeptable Bedingungen für 
sein Arbeiten zu sichern. Diese Chancen sind strukturbedingt, in unserer Gesell­
schaft nach wie vor ungleich verteilt und problematisch durch den gesellschaftli­
chen Wandel der letzten Jahrzehnte wie neuerdings die Wiedervereinigung" 
(Daheim u.a. 1992, S. 9) 

2) Innerhalb des strukturellen Wandels in den neuen Bundesländern sind die 
"dramatischsten" Veränderungen auf dem Arbeitsmarkt zu beobachten: "Aus ei­
ner Vollbeschäftigten Arbeitsgesellschaft' ist eine zerklüftete Beschäftigungs­
struktur geworden" (Zapf/Habich 1994, S. 180), in der Folge werden die Beschäf­
tigten zur Anpassung an völlig neuartige "Suchstrategien und (...) Selektionsme­
chanismen" (Gerdes 1994, S. 3) gezwungen. 

3) Die Struktur und Funktionsweise westdeutscher Arbeitsmärkte tritt im Trans-
formationsprozeß auf formal grundlegend unterschiedliche Arbeits-"Markt"-
Strukturen und auf eine in weiten Teilen andere "Verankerung" von Erwerbsar­
beit in der (und als Bestandteil der) Sozialstruktur. Die Folgen der erheblichen 
Arbeitsplatzunsicherheit und Mobilität im Osten Deutschlands sind nicht nur in 
quantitativer Hinsicht, als Verbesserung oder Verschlechterung der "objektiven" 
sozialen Lage der Individuen zu messen, sondern auch in qualitativer Hinsicht, als 
Verunsicherung, Entwertung, "DDR-Nostalgie" u.v.m., aber sicherlich auch teil­
weise als Chance, etwa als Ausweitung von Handlungsmöglichkeiten. Deutlich 
werden hier Unterschiede im gesellschaftlichen Stellenwert von Erwerbsarbeit 
zwischen der alten Bundesrepublik und der "Arbeitsgesellschaft" DDR (Adler 
1991, S. 68), in der die Ostdeutschen im Vergleich zu den Westdeutschen "dem 
Bereich Beruf und Arbeit einen höheren Stellenwert für ihr Leben beimessen 
(Braun 1992, S. 78f f.; Habich/Noll 1992, S. 582 ff.)" (Herlyn/Bertels 1994, S. 
179). Dieser Unterschied wird, neben der Tatsache, daß in der DDR "offene" Un-
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terbeschäftigung weitgehend unbekannt war. nicht unwesentlich die individuelle 
und kollektive Verarbeitung gerade von Ereignissen wie Arbeitsplatzunsicherheit 
oder Arbeitslosigkeit mitbeeinflussen. 

4) Und schließlich beinhaltet eine Beobachtung und Darstellung des Wandels von 
Arbeitsmarktstrukturen und deren Auswirkungen bzw. ihres grundlegenden, "ex­
istentiellen" Charakters für individuelle Lebensbedingungen und gesellschaftliche 
Organisation die Chance, immanente Struktureigenschaften westlicher Arbeits­
märkte wieder stärker ins Bewußtsein zu rücken. Im Sinne eines "Experiment 
Vereinigung" (Gießen/Leggewie 1991) als Krisenexperiment "eröffnet eine kriti­
sche Beobachtung und Analyse des deutschen Einigungsprozesses gerade wegen 
seiner Besonderheit auch ganz einmalige Chancen, Einsichten in die Binnen­
struktur und Funktionsweisen der westlichen Industriegesellschaften zu gewinnen 
und Sachverhalte sichtbar zu machen, die unter stabilen Verhältnissen aus der In­
nenperspektive dieser Gesellschaften so viel scheinbar naturgegebene Evidenz be­
sitzen, daß sie kaum mehr systematischer Wahrnehmung und Reflexion zugäng­
lich sind" (Lutz 1994, S. 378). 

5) Dies gilt in besonders für die Ungleichheitsstrukturen der alten Bundesrepublik 
und deren Generierung und Vermittlung über die Strukturen der Arbeitsmärkte. 
Die Zentralität von Erwerbsarbeit für die Zuweisung von "gesellschaftlichen 
Partizipations- und damit sozialen Lebenschancen" (Bonß/Heinze, zit. bei: Gerdes 
1994, S. 1, vgl. auch Kreckel 1990) ist ebensowenig neu wie der Strukturcharak-
ter von Arbeitsmärkten, deren regionale, sektorale und soziale Segmentierung und 
der damit verbundenen ungleichen Verteilung von Chancen. Umso bemerkens­
werter war und ist, daß die Perspektive sich dauerhaft verfestigender, strukturell 
verankerter sozialer Ungleichheiten im Osten Deutschlands bei der Analyse der 
Arbeitsmarktprozesse zwar implizit - vor allem in einer Vielzahl empirischer Stu­
dien - herausgearbeitet, aber selten explizit in den Vordergrund gerückt wurde. 
Dies mag an dem generellen theoretischen Defizit soziologischer Transformati­
onsforschung liegen (vgl. dazu Grünert 1993, Weiß 1994 u.a.). Wohl aber auch 
daran, daß in der (westdeutschen) soziologischen (und ebenso öffentlichen) Dis­
kussion der letzten Jahre strukturimmanente soziale Ungleichheiten angesichts 
"neuer Ungleichheiten" und "neuer Unübersichtlichkeit" etwas in den Hinter­
grund getreten sind bzw. als mehr oder weniger gegeben hingenommen (vgl. dazu 
die Beiträge in Berger/Hradil (Hrsg.) 1990) oder gar überwunden geglaubt wurde 
(vgl. dazu auch Berger 1992, S. 130). 
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2.4 Regionale Differenzierung des ostdeutschen Transformations-
prozeß 

Die Entwicklungsdynamik des ostdeutschen Transformationsprozesses und dessen 
Folgen weisen ein in regionaler Hinsicht differenziertes Bild auf, das in den mei­
sten Darstellungen, die sich auf das gesamte Gebiet der neuen Bundesländer bzw. 
auf eher am Durchschnitt orientierte, letztlich hochgradig aggregierte Abbildun­
gen des Strukturwandels beziehen, eher verschleiert wird: 

Die "Regionen" Ostdeutschlands: Bundesländer, Kreise oder auch einzelne Kom­
munen standen vor teilweise gänzlich unterschiedlichen Ausgangsvoraussetzun­
gen hinsichtlich ihrer Wirtschaftsstruktur, der Struktur der Erwerbstätigen und 
der - etwa auch über die geographische Lage und Infrastruktur (Verkehrs­
anbindung, Fremdenverkehr, Grenznähe u.ä.) vermittelten - Entwicklungspoten­
tiale: "Der Strukturwandel Ostdeutschlands vollzieht sich mit ungleicher Ge­
schwindigkeit in den einzelnen Regionen. Wegen unterschiedlicher Belastungen 
und Entwicklungschancen zeichnet sich heute bereits die Herausbildung von Pro­
blemgebieten ab." (Emmerich/Klauder 1993, S. 4). Hinzu kommen unterschiedli­
che Umsetzungen und Auswirkungen bundes- oder landespolitischer Richtlinien 
und Maßnahmen sowie eine regional differenzierte Struktur-, Wirtschafts- oder 
Arbeitsmarktpolitik (vgl. dazu etwa Brinkmann/Völkel 1992b. Brinkmann 1994). 
Aus der Perspektive regionaler Disparitäten ergeben sich unterhalb "globaler" Un­
gleichheiten zwischen West- und Ostdeutschland deutliche regionale Disparitäten 
auch zwischen und innerhalb der ostdeutschen Bundesländer (vgl. auch Berger 
1992, S. 130 f., Brinkmann 1994, S. 61 f.). 

Was von Bosch u.a. 1987 für die alten Bundesländer dargestellt wurde, gilt somit 
in zunehmenden Maße auch für die Regionen Ostdeutschlands: 

"Zwar haben Strukturwandel, Beschäftigungskrise und anhaltende 
Massenarbeitslosigkeit keinen Teil des Bundesgebiets unberührt ge­
lassen, gleichwohl konzentrieren sich die damit verbundenen Pro­
bleme auf bestimmte regionale Brennpunkte. Neben bestehende und 
bekannte Ungleichheiten der Entwicklungschancen, etwa zwischen 
städtischen und ländlichen Regionen oder zwischen Randgebieten 
und Ballungszentren tritt ein ausgeprägtes Gefälle in Niveau und 
Struktur von Arbeitslosigkeit und Beschäftigung, das mit zuneh­
mendem Gewicht die Verteilung und das Bild der Problemregionen 
beeinflußt. Hauptbetroffene sind die abhängig beschäftigten Arbeit­
nehmer, deren Lebensbedingungen maßgeblich von einem quantita-
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tiv und qualitativ befriedigenden Angebot an Arbeitsplätzen be­
stimmt werden" (Bosch u.a. 1987, S. 3, Hervorhebungen im Text). 

Eine Analyse des Transformationsprozesses etwa auf Landkreis- oder Arbeits­
amtsbezirksebene kann solche regionalen Unterschiede aber auch Gemeinsamkei­
ten herausarbeiten und bietet den Vorteil "gegenüber nicht regional gebundenen 
Grundgesamtheiten (...), daß der sozial-räumliche Kontext überschau- und kon­
trollierbar ist" (Franz/Herlyn 1994, S. 234). 

So ist Region und regionale Entwicklungsdynamik nicht nur die, für individuelle 
Lebenschancen unabhängige, Basisvariable, der "sozial-räumliche" Hintergrund 
in seiner Gesamtheit, sondern zugleich der unmittelbare Lebenshorizont der Be­
völkerung, dessen sie sich nur mittels räumlicher Mobilität (Wanderung, Pen­
deln) entziehen können. Eine Analyse regionaler Arbeitsmarktstrukturen läßt al­
so, zumindest für den - freiwillig oder unfreiwillig - räumlich eher immobilen 
Großteil der Bevölkerung, deutlichere Rückschlüsse auf deren spezifischen Le­
benschancen und Lebenshorizonte erwarten als eine "globalisierende" Darstellung 
auf der aggregierten Ebene aller ostdeutschen Länder oder Kreise. 

2.5 Differenzierung der Transformationsfolgen nach Bevölkerungs­
bzw. Erwerbstätigengruppen 

Eine weitere Differenzierungslinie ergibt sich innerhalb der spezifischen regiona­
len Strukturgegebenheiten und Transformationsdynamik, also unterhalb der Ebe­
ne "doppelter" regionale Disparitäten, hinsichtlich der unterschiedlichen Ausprä­
gung von Erwerbs- und Lebenschancen für einzelne Gruppen der regionalen Be­
völkerung. Allgemein wurden durch "das Zusammenbrechen beispielsweise be­
stimmter Industrien sowie Forschungseinrichtungen und durch die radikale Auf­
lösung von Verwaltungen, Behörden bzw. Institutionen (...) ganze Berufsgruppen, 
die zudem vielfach noch hochqualifiziert waren, aus dem Erwerbsleben verdrängt 
Auf der anderen Seite wurden Beschäftigte wie im Banken- und Versicherungsge­
werbe, die von der Bezahlung und vom Sozialprestige her unter planwirtschaftli­
chen Bedingungen eher gering geschätzt waren, deutlich aufgewertet" (Bernien 
u.a. 1994, Teil II, S. 11). Überdies haben Kombinate und Kommunen, die Großbe­
triebe der DDR und ihr regionales Umfeld über Jahrzehnte zu einer spezifischen 
Kombination aus Wirtschaftsstruktur und der Struktur der Erwerbstätigen ge­
führt. So gab es überwiegend monostrukturierte Regionen, etwa mit dem wirt­
schaftlichen Schwerpunkt Bergbau oder der Werftenindustrie, die zu einer be­
stimmten und bestimmenden "Anhäufung" von Qualifikationen und Berufsgrup­
pen in einer Region führten, die letztlich auch regionale Alterstrukturen und de­
mographisch Verhaltensweisen mitbeeinfiußten (vgl. dazu etwa Häußermann/He-
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seler 1993, S. 17 f., Kronauer/Vogel 1994, S. 77f f.). Diese können im Zuge der 
Transformation und der damit oftmals verbundenen Stillegung ganzer Wirt­
schaftszweige aufgrund der "hohen Verflechtung der Wirtschaftszweige und Un­
ternehmen" (Häußermann/Heseler 1993, S. 19) rasch und umfassend an Bedeu­
tung verlieren. Wo dies geschah, bleibt eine große Zahl "dequalifizierter" Arbeits­
kräfte zurück. Abnehmende Bedeutung erworbener betriebsspezifischer Qualifika­
tionen geht überdies mit einer allgemeinen Abwertung auch berufsfachlicher 
Qualifikationen, der Nicht-Anerkennung von berufsfachlichen Abschlüssen u.ä. 
sowie einer weitgehenden Verunsicherung vieler Beschäftiger über den Wert der 
entsprechenden Zertifikate einher (vgl. Grünert/Lutz 1994, S. 22 f). 

Für die Erwerbschancen einer regionalen Population spielen darüber hinaus - und 
das zeigen eine ganze Reihe von Untersuchungen - auch das Alter und das Ge­
schlecht der Erwerbspersonen als weitere individuelle Merkmale eine große Rolle 
bei der intraregionalen Segmentierung der Ost-Arbeitsmärkte, da "die 
qualifikatorischen Risiken (...) häufig (...) durch Diskriminierung vor allem nach 
Alter und Geschlecht (verstärkt werden)" (Daheim 1992, S. 23). Die jeweiligen 
Auswirkungen des Strukturwandels auf Gruppen mit einer spezifischen Kombina­
tion individueller Merkmale (Qualifikation, Alter, Geschlecht) spiegelt dabei ein­
erseits die "alte" Vor-Wende-Struktur sowie andererseits die regional spezifische 
Ausprägung des Strukturwandels und der jeweiligen wirtschaftlichen, politischen 
und geographischen Rahmenbedingungen wieder (vgl. auch Kreckel 1992, S. 297 
ff.): "Weil der Arbeitsmarkt nicht homogen ist, vielmehr aus einer großen Zahl 
von Teilmärkten besteht (z.B. geschlechtsspezifisch, berufsfachlich, regional), ist 
es wichtig, auf seine Strukturen zu sehen, zumal diese regelmäßig unterschiedli­
che Chancen und Risiken signalisieren. Auch in den neuen Bundesländern haben 
sich schnell Differenzierungen herausgebildet und es ist wahrscheinlich, daß sie 
sich zunächst verstärken werden" (Blaschke u.a. 1992, S. 121). 

2.6 Fragestellung und Vorgehensweise 

Eine regional und nach Bevölkerungsgruppen differenzierte Darstellung des 
Strukturwandels eines ostdeutschen Arbeitsmarktes kann also auf der strukturel­
len Ebene Hinweise über Ausgangssituation und Verlaufsform des Transformati­
onsprozesses und seiner spezifischen Auswirkungen in einem regionalen Arbeits­
markt geben. Damit ist, das soll an dieser Stelle noch einmal hervorgehoben wer­
den, nur eine Ebene (nämlich die Ebene "objektiver") individueller Lebensbedin­
gungen und -führung (vgl. dazu auch Hradil 1992, S. 184 ff.) angesprochen, eine 
Ebene allerdings, der spätestens im Transformationsprozeß und vor der Folie in­
dividueller und gesellschaftlicher Krisenpotentiale enorme Bedeutung zukommt. 
Transformation von Chancen wird dabei abgebildet in der Umstrukturierung ei-
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nes regionalen Arbeitsmarktes und interpretiert vor dem Hintergrund der sozia­
len, wirtschaftlichen und politischen Rahmenbedingungen dieser Region, ihrer 
spezifischen Formen des Wandels von Wirtschafts-, Bevölkerungs- und Erwerb-
stätigenstruktur und den Struktureigenschaften "westlicher" bzw. "verwestlichter" 
Arbeitsmarktstrukturen, insbesondere ihrer Ungleichheitsstrukturen und Segmen-
tationsprozesse. 

Daraus ergibt sich als zentrale Fragestellung für diese Arbeit: Wie verläuft die 
Strukturierung eines regionalen Arbeitsmarktes in Ostdeutschland? Nach welchen 
Kriterien "sortiert" dieser Arbeitsmarkt Erwerbspersonen in Erwerbstätige und 
Nicht-Erwerbstätige, in Arbeitslose, Vorruheständler und Teilnehmer an AFG-
geförderten Maßnahmen? Was läßt sich aus der strukturellen Segmentierung die­
ses Arbeitsmarktes hinsichtlich der Erwerbschancen und -risiken der regionalen 
Bevölkerung ableiten? 

Die empirische Umsetzung der genannten Fragestellungen soll in Form einer 
Strukturanalyse durchgeführt werden, die sich im wesentlichen auf Datenmaterial 
des Arbeitsamtes Gotha stützt. Die vorhandenen Strukturdaten entstammen den 
periodischen Veröffentlichungen (Jahresberichte und laufend erscheinende Pres­
seberichte) des Arbeitsamtes, ergänzt durch Veröffentlichungen des Landesar­
beitsamtes Sachsen-Anhalt/Thüringen (insbesondere auch der beiden einzigen, 
bislang auf der Ebene der Arbeitsämter vorliegenden, Strukturanalysen von Ar­
beitslosen jeweils für September 1992 und 1993)3, der Bundesanstalt für Arbeit, 
dem Institut für Arbeitsmarkt und Berufsforschung der Bundesanstalt für Arbeit 
(LAB) sowie des Thüringer Landesamtes für Statistik. Überdies sollen auch Er­
gebnisse aus Forschungsberichten und Projekten im Zusammenhang mit der Ent­
wicklung ostdeutscher Arbeitsmärkte herangezogen werden, insbesondere die des 
"Arbeitsmarkt Monitors" aus den Veröffentlichungen des IAB. 

In der Darstellung des empirischen Materials sollen zunächst die hauptsächlichen 
Segmentierungen im Arbeitsmarkt der Region Eisenach untersucht werden, diese 
- so wird "forschungsleitend" unterstellt - verläuft zunächst zwischen Erwerbstäti­
gen und Nicht-Erwerbstätigen bzw. zwischen Erwerbstätigen, Maßnahmeteilneh­
mern (also insbesondere Kurzarbeiter, ABM-Beschäftigte und Teilnehmer an 
Maßnahmen zur Fortbildung und Umschulung) und Arbeitslosen. Als hauptsäch­
liche Selektionskriterien sollen insbesondere Verteilungen nach den Merkmalen 
Qualifikation, Alter und Geschlecht untersucht werden. 

3 Das Landesarbeitsamt Sachsen-Anhalt/Thüringen führte auf der Grundlage der Strukturdaten von Ar­
beitslosen im September 1992 erstmals eine Strukturanalyse für beide Bundesländer und (teilweise) 
die entsprechenden Arbeitsamtsbezirke durch. Mittlerweile liegen zwei statistische Sonderhefte zu den 
Ergebnissen der Strukturanalyse vor: Für die Struktur der Arbeitslosen Ende September 1992 und En­
de September 1993. 
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In den Arbeitsmarktstrukturen lassen sich - so wird weiter angenommen - hin­
sichtlich o.e. Teilarbeitsmärkte (Segmente) anhand der isolierten Betrachtung 
bzw. der Kombination individueller Merkmale ("statistisches Teilarbeitsmarkt­
konzept") Gruppen mit spezifischen Chancen- bzw. Risikoprofilen ermitteln, wo­
bei die Strukturdaten hier als "ex-post-Abbildung" realisierter Chancen bzw. ein­
getretener Risiken (vor allem hinsichtlich Arbeitsplatzrisiko und Beschäftigung­
schancen) verstanden werden. Als Indikator der jeweiligen Chancen- oder Risiko­
profile gelten die Anteile von Männern oder Frauen, Personen mit bestimmten 
Qualifikationen oder aus bestimmten Alterskohorten innerhalb der genannten 
Segmente. 

Für eine eingehendere Behandlung obenstehender Fragestellung muß zunächst im 
Sinne einer theoretischen Verortung der Fragestellung versucht werden, ungleich­
heitsrelevante Eigenschaften westdeutscher Arbeitsmarktstrukturen darzustellen, 
die im Transformationsprozeß zur Geltung kommen (können). Desweiteren müs­
sen die DDR-spezifischen Ausgangsbedingungen des Strukturwandels geschildert 
werden, der Schwerpunkt liegt hierbei auf dem gesellschaftlichen Stellenwert und 
der Organisation von Arbeit sowie den Struktureigenschaften dieses Organisa­
tionsprinzips in der DDR. Daraus sollen sich im weiteren Verlauf Thesen zur 
strukturierten Ungleichheit von Erwerbs- und Lebenschancen ostdeutscher Er­
werbspersonen ableiten lassen, die dann der empirischen Darstellung des Wandels 
von Arbeitsmarktstrukturen in der Untersuchungsregion zugrunde gelegt werden. 

3. Arbeitsmarktvermittelte, strukturelle Ungleichheiten im 
Transformationsprozeß 

3.1 Strukturierte Ungleichheit im Arbeitsmarkt 

3.1.1 Begriffsbestimmung 

In diesem Abschnitt geht es zunächst um die Frage, was hier unter struktureller 
oder strukturierter Ungleichheit verstanden wird. Die Beantwortung dieser Frage 
und der Versuch einer terminologischen Verortung des Themas orientiert sich im 
wesentlichen an Überlegungen von Karl Martin Bolte (Bolte 1990, S. 30 f., allge­
mein: Bolte/Hradil 1988) und Reinhard Kreckel (etwa Kreckel 1992, S. 13 ff.). 
Strukturierte Ungleichheit heißt demnach zunächst einmal, daß eine bestimmte, 
relativ zeitstabile Verteilung sozialstatistischer Merkmale beobachtet werden 
kann, die als "ungleichheitsrelevant" wahrgenommen und bewertet werden. "Un­
gleichheitsrelevant" sind "sozial relevante Kriterien (wie z.B. Einkommen und 
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Bildung), mit deren Ausformungen (z.B. Einkommenshöhe und Bildungsgrad) 
sich Wertungen im Sinne von besser oder schlechter, bevorzugt oder benachtei­
ligt, höher- oder tieferstehend verbinden" (Bolte 1990, S. 30). Das heißt, inner­
halb der Gesamtheit von Kriterien, nach denen die Gesellschaftsmitglieder unter­
schieden werden können (z.B. Haarfarbe, Größe, Geschlecht Bildungsgrad usw.) 
existieren solche, "sozial relevante" Kriterien, "die das aufeinanderbezogene Ver­
halten von Menschen beeinflussen" (ders., ebd.). Werden diese "sozial relevanten 
Kriterien" überdies in einer Weise wahrgenommen, daß ihre "Träger" in einer be­
stimmten hierarchischen Gliederung verortet werden können, dann spricht Bolte 
von "ungleichheitsrelevanten Kriterien". 

Das heißt auch, daß die Abbildung einer spezifischen Verteilung sozialstatisti­
scher Merkmale also nicht per se Ausdruck einer Ungleichheitsstruktur ist, son­
dern erst in Verbindung mit ungleichheitsrelevanten Kriterien so bezeichnet wer­
den kann. Ungleichheitsrelevante Kriterien sind (natürlich) immer auch sozial re­
levante Kriterien, diese aber keinesfalls automatisch ungleichheitsrelevant. So er­
laubt beispielsweise eine Strukturdifferenzierung nach dem Geschlecht erst dann 
Aussagen über mit diesem Kriterium verbundenen unterschiedlichen, d.h. unglei­
chen sozialen Chancen, wenn eine signifikante Häufung von Personen dieses 
Merkmals in bestimmten Stufen einer hierarchischen Ausprägung solcher Chan­
cen feststellbar ist so daß in der Folge dieses Kriterium auch mit einer signifikan­
ten Wahrscheinlichkeit des Auftretens innerhalb bestimmter Statuslagen, Chan­
cenprofile etc. verbunden sein wird. 

3.1.2 Exkurs: Paradigmen der Ungleichheitsforschung 

Welche Kriterien innerhalb einer Gesellschaft als ungleichheitsrelevant wahrge­
nommen und bewertet werden, ist das Ergebnis sozialer Prozesse, somit "eine em­
pirisch zu beantwortende Frage, für welche Kriterien das in einer Gesellschaft zu­
trifft, wie diese Wertungen aussehen und wer so wertet" (Bolte 1990, S. 30). So 
weit herrscht noch weitgehende terminologische Einhelligkeit unter den Soziolo­
gen, Uneinigkeit herrscht beispielsweise über die Kriterien, die soziale Ungleich­
heit erzeugen oder abbilden, über die Erklärungskraft und Reichweite des jeweils 
zugrundeliegenden Modells einer sozial ungleich strukturierten Gesellschaft, 
schließlich wie das Ungleichheitsgefüge einer Gesellschaft tatsächlich aussieht 
und beschrieben werden kann u.v.m. Nun soll an dieser Stelle nicht versucht wer­
den, Verlauf und Stand der Diskussion über soziologische Ungleichheitsforschung 
darzustellen, ein Unterfangen, das angesichts der Vielfalt an Begriffen, Dimensio­
nen, Modellen und Theorien ohnehin nahezu aussichtslos erscheint (vgl. dazu et­
wa Kreckel (Hrsg.) 1983, Berger/Hradil (Hrsg.) 1990, Hradil (Hrsg.) 1992, Gie­
sen/Haferkamp (Hrsg.) 1987 u.a.). Hier sollen "nur" diejenigen Modelle diskutiert 
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werden, die sich originär mit strukturierter Ungleichheit befassen und von denen 
Aufschlüsse über Tendenzen der Strukturierung von Erwerbs- und Lebenschan­
cen, abgebildet in den Strukturalisierungsprozessen ostdeutscher Arbeitsmärkte, 
erwartet werden können. Allerdings muß dennoch in einigen Punkten die Diskus­
sion wieder aufgenommen werden, um vorliegende Fragestellung angemessen 
theoretisch verorten zu können (und es ist keineswegs Zufall, daß ich nach der be­
grifflichen Bestimmung ungleichheitsrelevanter Kriterien eingehalten habe, da 
schon deren Benennung, deren Verteilung, deren Ursachen und gesellschaftliche 
Relevanz höchst umstritten sein können). 

Die "klassische" Ungleichheitsforschung interessierte sich vorrangig für die verti­
kale Gliederung einer Gesellschaft, dargestellt und erklärt entweder durch das di-
chotomische Modell antagonistischer Klassen nach Marx, eines erweiterten Klas­
senbegriffs nach Max Weber oder den verschiedenen Spielarten der "Vorstellung 
von einer vertikalen Gesellschaftsschichtung" (Kreckel 1992, S. 138). Oder, eher 
abgrenzend: Der "gemeinsame Gegenstand herkömmlicher Klassen- und 
Schichtstrukturanalysen unterschiedlichster theoretischer Orientierung" läßt sich 
wiederum mit Reinhard Kreckel "jenseits aller Kontroversen" wie folgt umreißen: 

"1. Gegenstand des Interesses ist die sozial strukturierte Ungleich­
heit unter den Menschen. 

2. Die Ungleichheitsstruktur wird als eine vertikale Struktur von 
überein- ander angeordneten sozialen Positionen bzw. Klassen und 
Schichten gedacht. 

3. Der angemessene Rahmen für die Erfassung einer Klassen- oder 
Schichtstruktur ist die als Nationalstaat organisierte Gesamtgesell­
schaft. 

4. In fortgeschrittenen Industriegesellschaften wird die Klassenposi­
tion von Individuen vor allem durch die Stellung im bzw. zum Pro-
duktionsprozeß bestimmt. Hauptindikator ist deshalb die Erwerbstä­
tigkeit. Fortgeschrittene Industriegesellschaften gelten als 'Arbeits­
gesellschaften'" (Kreckel 1990, S. 52, Hervorhebungen im Text). 

Durch eine solche Abgrenzung werden naturgemäß eine ganze Reihe von mögli­
chen oder empirisch beobachteten Disparitäten vernachlässigt, die aber "moderne­
ren" Theorien zufolge und vor dem Hintergrund beobachteter Differenzierungs-, 
Pluralisierungs- und - last but not least - Individualisierungsprozesse zunehmend 
in den Vordergrund rücken: Nicht zuletzt angeregt durch die Vorstellung, daß 
"durch Niveauverschiebungen (Wirtschaftsaufschwung, Bildungsexpansion usw.) 
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subkulturelle Klassenidentitäten zunehmend wegschmolzen, "ständisch" einge­
färbte Klassenlagen enttraditionalisiert und Prozesse einer Diversifizierung und 
Individualisierung von Lebenslagen und Lebenswegen ausgelöst wurden, die das 
Hierarchiemodell sozialer Klassen und Schichten unterlaufen und in seinem Re­
alitätsgehalt zunehmend in Frage stellen" (Beck 1983, S. 36, Hervorhebungen im 
Text) und den intendierten Folgen einer "reflexiven Modernisierung" (Beck 1986) 
sowie der Kritik an der empirischen Relevanz herkörnmlicher (d.h. vertikaler, na­
tionalstaatlich begrenzter, auf Erwerbstätige fixierter) Klassen- und Schichtungs­
modelle (vgl. dazu Kreckel 1983b, S. 138) und auch aufgrund zunehmend konsta­
tierter Statusinkonsistenzen gerieten "neue" Ungleichheiten mehr und mehr in 
das Blickfeld der Ungleichheitsforschung: 

Geschlechtsspezifische Ungleichheiten insbesondere durch die Frauenforschung, 
regionale Disparitäten (etwa Bertram/Dannebeck 1990) und wohlfahrtsstaatlich 
produzierte oder reproduzierte Ungleichheiten, etwa im Konzept der "Verso­
rgungsklassen (Lepsius) (vgl. dazu auch Noll/Habich 1990). Ebenso Ansätze, dif­
ferenzierte Erscheinungen von Ungleichheiten im Lebensverlauf zu erfassen, etwa 
zur "Verzeitlichung sozialer Ungleichheit" (Berger/Sopp 1992, vgl. auch die Bei­
träge in Kapitel III in Berger/Hradil (Hrsg.) 1990). Besonders auch die Frage der 
lebensweltlichen Evidenz vertikaler und/oder horizontaler Disparitäten (zur Dis­
kussion vgl. etwa die Beiträge in Hradil (Hrsg.) 1992), deren Leitmotiv die zuneh­
mende individuelle, d.h. subjektive, Verortung über Lebensstile und soziale M i ­
lieus ist, bzw. die Diskussion einer mehr oder weniger großen Unabhängigkeit 
"subjektiver" Ungleichheitsvorstellungen von "objektiven" Lagen (im Titel des 
Sammelbandes programmatisch ausgedrückt in der Konstruktion einer mittleren 
und vermittelnden Ebene milieuspezifischer Lebenswelten "zwischen Bewußtsein 
und Sein", vgl. dazu auch Hradil 1982, S. 111 ff.). 

Allerdings enthält die begriffliche Erweiterung von Ungleichheit um horizontale 
Dimensionen, deren Bedeutung in Gesellschaft und Soziologie der Bundesrepu­
blik den zugrundeliegenden Paradigmen zufolge zugenommen hat, meines Erach­
tens die Gefahr theoretischer und methodologischer Trugschlüsse: Wenn sich so­
ziale Ungleichheiten von bloßen sozialen Differenzierungen gerade dadurch un­
terscheiden, daß sich über sie die Menschen in vertikalen Gliederungen verorten 
lassen, innerhalb derer die jeweilige Position mit - ganz allgemein - größeren 
oder kleineren sozialen Chancen korreliert und dies auch für sogenannte "hori­
zontale" Disparitäten gilt, dann sind diese nicht im eigentlichen Sinne "horizonta­
le" Dimensionen, sondern haben spür- oder beobachtbare sozial-diskriminierende 
Auswirkungen, die sich auch in einer "vertikalen" Gliederung ausdrücken lassen. 
Werden sie aber im o.e. Sinn als horizontal, als nicht "vertikal diskriminierend" 
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dargestellt, dann verlieren sie ihre Bedeutung als ungleichheitsrelevant und bil­
den bloße soziale Unterschiede ab. 

3.2 Soziale Ungleichheit und Arbeitsmarkt 

Neben Modellen, die den Anspruch erheben, prinzipiell für jede Gesellschaft gül­
tig zu sein und die letztlich auf einer oder wenigen Ungleichheitsdimensionen be­
ruhen, die überdies deterministisch verknüpft sind (mit der impliziten Annahme 
weitgehender Statuskonsistenzen, vgl. dazu auch Kreckel 1992, S. 53 f.), wurden 
also in den letzten Jahrzehnten zunehmend Erklärungsansätze formuliert, "die nur 
für bestimmte Gesellschaftstypen und auch nur für bestimmte Aspekte von Un­
gleichheit Gültigkeit beanspruchen" (Bolte/Hradil 1988, S. 55 f.). Neben den 
obengenannten (und weiteren, die hier nicht genannt werden konnten) gilt dies 
auch für Erklärungsmodelle zur strukturellen Segmentierung von Arbeitsmärk­
ten, da diese eine in den Grundprinzipien zumindest formale marktförmige Ver­
fassung der Allokation und Anpassung von Arbeitsplätzen, Arbeitskräften und 
Arbeitseinkommen voraussetzen. Gesellschaften, die überwiegend planwirtschaft­
lich organisiert sind, erfüllen diese Voraussetzung nur bedingt oder überhaupt 
nicht (vgl. auch Bolte/Hradil 1988, S. 60). Überdies untersuchen solche Ansätze 
in der Regel zunächst arbeitsmarktvermittelte Dimensionen sozialer Ungleichheit 

Allerdings können diese Dimensionen gemäß der - weiter vorne auch von Rein­
hard Kreckel der herkömmlichen Ungleichheitsforschung zugeschriebenen - Ein­
schätzung fortgeschrittener Industriegesellschaften als "Arbeitsgesellschaften" nur 
teilweise von anderen Dimensionen sozialer Ungleichheit in einer solchen Gesell­
schaft getrennt werden und zwar weder hinsichtlich ihrer Einschätzung als produ­
zierende noch als reproduzierende Faktoren ungleicher sozialer Lagen (vgl. auch 
Kreckel 1992, S. 185): 

"Keineswegs alle, aber durchaus etliche und wichtige Ungleichhei­
ten sind in der Bundesrepublik auf unterschiedliche Weise mit der 
Stellung des Menschen zum und im gesellschaftlichen Erwerbsar-
beitsprozeß verbunden. Einkommen und Einfluß, der Grad der so­
zialen Sicherheit, individuelle Autonontieräume, Lebensbedingun-
gen verschiedener Art usw. hängen stark davon ab, ob und wie je­
mand in den Bereich der Erwerbsarbeit eingegliedert ist. Viele 
staatliche Maßnahmen, die ungleichheitsrelevant werden, sind mit 
der Stellung zum oder im Prozeß der Erwerbsarbeit verbunden, u.a. 
steuerrechtliche, sozialpolitische und arbeitsrechtliche Regelungen. 
Tarifpolitische Festlegungen knüpfen an Arbeitspositionen an, und 
die Berufsposition bestimmt die Einflußmöglichkeiten mit die sich 
jemand im politischen Bereich erschließen kann" (Bolte 1990, S. 
38). 

Kratzer (1996): Transformation von Chancen. 
URN: http://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:0168-ssoar-100149 



Grundlage aller segmentationstheoretischen Modelle ist die Erkenntnis, daß na­
tionale Arbeitsmärkte aus mehreren, mehr oder weniger voneinander getrennten 
Arbeitsmärkten bestehen, es also "keinen die gesamte Wirtschaft umfassenden 
einheitlichen Arbeitsmarkt gibt, sondern relativ dicht abgeschottete Teilarbeits­
märkte mit höchst unterschiedlichen Chancen für die Arbeitskräfte" (Bolte/Hradil 
1988, S. 59) gibt. Damit wenden sich diese Modelle gegen eher ökonomisch (vor 
allem neoklassische) orientierte Vorstellungen von einem Arbeitsmarkt als "ech­
tem" Markt, auf dem sich über kurz oder lang immer ein Ausgleich zwischen dem 
Angebot und der Nachfrage nach Arbeitskräften zum Gleichgewichtspreis, d.h. 
vermittelt über die Lohnhöhe, einstellt (vgl. Sengenberger 1987, S. 31). Anknüp­
fend an die Überlegungen Werner Sengenbergers (v.a. in: Sengenberger 1987) 
sollen im folgenden zunächst die für eine Theorie segmentierter Arbeitsmärkte 
basalen Eigenschaften und Funktionsweisen von Arbeitsmärkten moderner Indu­
striegesellschaften erläutert werden. 

3.2.1 Struktur und Funktionsweise von Arbeitsmärkten 

Ein Arbeitsmarkt ist nach Sengenberger eine Institution, "die zwei grundlegende 
Funktionen und Prozesse miteinander verknüpft: 

- Die Vermittlung von Angebot und Nachfrage von Arbeitskraft, diese sei als 
Anpassung bezeichnet (...). 

- Die Verteilung gesellschaftlicher Chancen und Risiken auf die Arbeitskräfte 
(...)" (ders., ebd., Hervorhebungen im Text). 

Der neoklassischen Arbeitsmarkttheorie liegt die Modellannahme einer Gleichge-
wichtsbedingung zugrunde, unter der Ungleichgewichte zwischen Angebot und 
Nachfrage nur temporärer Natur wären (vgl. Neuendorff 1987, S. 191, vgl. zu den 
Grundmodellen neoklassischer Arbeitsmarkttheorie Pfriem 1978). Dies entspricht 
aber nicht der empirischen oder historischen Realität, die einen vollkommenen 
Austausch ("Räumung des Marktes") zum Gleichgewichtslohn wohl nur als tem­
porären Sonderfall in eng begrenzten Marktsegmenten kennt, wie auch die Erfül­
lung der spezifischen Bedingungen, die die Wirksamkeit des neoklassischen 
Wettbewerbsmodells garantieren (vgl. dazu Sengenberger 1975, zit. bei Neuen­
dorff 1987, S. 192) "in der Realität gar nicht oder doch nur in sehr eingeschränk­
ter Weise erfüllt" (Neuendorff 1987, S. 193) sind. Beide o.e. Funktionen von Ar­
beitsmärkten werden über getrennte und vielfältig andere Mechanismen gesteuert 
als nur über das "Steuerregulativ" Lohn, was damit begründet wird, daß - wie 
oben bereits erwähnt - kaum jemals die Bedingungen eines vollständigen Wettbe­
werbs gegeben sind, somit "Anpassungs- und Verteilungsfunktion (...) Gegen­
stand getrennter Handlungen und Maßnahmen und (...) auch zeitlich nicht unbe-
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dingt koordiniert" (Sengenberger 1987, S. 32) sind. So gibt es Anpassungsvor­
gänge (wie etwa den kurzfristigen Austausch von Arbeitskräften innerhalb eines 
Betriebes), die zwar Arbeitskräften neue oder andere Arbeitsplätze zuweisen, aber 
keinerlei, zumindest keine unmittelbaren Lohnanpassungen zur Folge haben, 
ebenso gibt es das Beispiel von altersbedingten Gehaltserhöhungen etwa im öf­
fentlichen Dienst, die keine unmittelbaren Veränderungen der Arbeitsplätze vor­
aussetzen oder nach sich ziehen (vgl. Sengenberger 1987, S. 32). Beide Beispiele 
und das oben bereits erwähnte verweisen auf a) unterschiedliche Anpassungspro­
zesse innerhalb von Betrieben oder Organisationen (den "internen Arbeitsmärk­
ten") und der zwischenbetrieblichen Allokation von Arbeitskraft, also in der Re­
gel den Eintritten und Austritten in bzw. aus Erwerbstätigkeit und zwischenbe­
triebliche Mobilitätsprozesse (Vorgänge des "externen Arbeitsmarktes") und b) 
auf eine Reihe von normativen, politisch-institutionellen Regelungen, die direkt 
das "Markt"-geschehen beeinflussen. Somit ist sowohl die Anpassungs- als auch 
die Verteilungsfunktion des Arbeitsmarktes zu differenzieren: Einerseits in Hin­
blick auf o.e. mindestens zwei Teilarbeitsmärkte und andererseits hinsichtlich der 
jeweils bestehenden normativen Regulierungen als institutionellem Rahmen der 
Prozesse und Dynamik am Arbeitsmarkt. 

Bei den Anpassungsvorgängen dominieren in quantitativer Hinsicht bei weitem 
die Anpassungsprozesse auf internen Arbeitsmärkten, die Sengenberger als "in­
ternen Strukturwandel" bezeichnet. Empirisch leichter erfaßbar und auch besser 
erforscht sind Vorgänge des "externen" oder "normalen" Strukturwandels, der 
"sich durch Umschichtungen der Beschäftigtenstruktur nach Branchen, Berufen, 
Betriebsgrößenklassen und Regionen statistisch erfassen läßt oder in Betriebs­
stillegungen bzw. -neugründungen sichtbar wird" (Sengenberger 1987, S. 37). 

Die Gesamtheit der Vorgänge, die zur "Verteilung des erwirtschafteten Ergebnis­
ses auf die Arbeitskräfte in Form von Arbeitseinkommen und Zuweisung indivi­
dueller und sozialer Lebenschancen" führen, nennt Sengenberger - wie erwähnt -
die Verteilungsfunktion der Institution Arbeitsmarkt. Erwerbstätigkeit und ihr Er­
gebnis ist dabei trotz verschiedener Umverteilungseffekte und Versorgungslei­
stungen, die durch Sozialpolitik und Wohlfahrtsstaat gegeben sind, nach wie vor 
die zentrale Verteilungsdimension. Und zwar selbst für diejenigen Gruppen, die 
nicht direkt am Erwerbsleben beteiligt sind, etwa Kinder und Jugendliche oder 
Rentner, aber auch erwerbsfähige Personen oder Arbeitslose, deren Einkommen 
von verschiedenen Transferleistungen abhängen und diese wiederum von der ei­
genen (früheren) Arbeitsmarktposition bzw. der von Familienmitgliedern, Ver­
wandten oder anderen (vgl. dazu Sengenberger 1987, S. 44). 
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Die Prozesse der Verteilung und Anpassung von Arbeitskräften, Arbeitsplätzen 
und des Ergebnisses der Arbeitsleistungen erfolgen innerhalb der drei "Parameter: 

- Struktur der Arbeitsplätze, 

- Struktur der Arbeitskräfte 

- und Allokation von Arbeitskräften auf Arbeitsplätze" (Sengenberger 1987, S. 
45). 

Die Struktur der Arbeitsplätze bildet dabei den "Rahmen für das potentielle Aus­
maß der Gleichheit und Ungleichheit von Arbeitsmarktchancen" (ders., ebd.) und 
ist als "zentraler Parameter" Folge und Ausdruck der gesellschaftlichen Arbeits­
teilung und zwar sowohl in horizontaler wie auch in vertikaler Hinsicht. Die hori­
zontale Arbeitsteilung zeigt sich etwa an der Berufsstruktur, die vertikale bei­
spielsweise "in betrieblichen Hierarchien und im qualitativen Gefalle der 
Beschäftigungs- und Arbeitsbedingungen zwischen Betrieben" (ders., ebd.). Zu­
nächst unberührt davon ist die Bewertung der unterschiedlichen Positionen im 
vertikalen System der Arbeitsteilung, in der empirischen Realität werden sich 
aber sowohl kongruente wie auch inkongruente Fälle finden lassen. Das "objekti­
ve" Kriterium zur Messung und Vergleichbarkeit der jeweiligen Position ist dabei 
die Lohnhöhe und Lohnstruktur, wobei es, so Sengenberger in Abgrenzung zur 
neoklassischen Arbeitsmarkttheorie, "... keinen objektiven Maßstab und keinen 
eindeutigen, determinierenden Bewertungsmechanismus für die Lohnbestimmung 
gibt, daß Lohnhöhe und Lohnstruktur vielmehr wesentlich auf gesellschaftlicher 
Macht, gesellschaftlicher Konvention und der Akzeptanz der Gratifikation durch 
die Beschäftigten beruhen" (Sengenberger 1987, S. 46). 

Die Arbeitskräftestruktur als zweiter Parameter ist hinsichtlich ihrer Bedeutung 
für die Chancenverteilung am Arbeitsmarkt in der Arbeitsmarkttheorie äußerst 
umstritten, vor allem in der Frage, welches Gestaltungspotential in der Qualifika-
tionsstruktur der Beschäftigten liegt. Diese Frage ist insofern von Bedeutung, da 
sie sich jedem einzelnen genauso stellt wie der Arbeitsmarktpolitik, nämlich, wel­
chen Einfluß erworbene oder politisch geförderte Qualifikationen auf die Vertei­
lung sozialer Positionen haben, oder anders: Kann auch die Anbieterseite von Ar­
beitskraft mehr oder weniger direkt auf die Struktur der Arbeitsplätze, also die 
Nachfrageseite einwirken? Daß hier die Meinungen durchaus konträr sind, liegt 
nicht nur an unterschiedlichen theoretischen Grundhaltungen, sondern ebenso 
auch am jeweiligen gesellschaftlichen Hintergrund, so daß etwa amerikanische 
Arbeitsmarkttheoretiker den Einfluß extern erworbener Qualifikationen auf be­
triebliche Qualifikationsanforderungen sehr viel geringer einschätzen als etwa 
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deutsche Wissenschaftler, die hier auf das ausgebaute überbetriebliche Berufsbil­
dungssystem verweisen (vgl. dazu Sengenberger 1987, S. 47). 

Bei der dritten "Verteilungsvariable", der Allokation, wird entschieden, "wer wie 
nach welchen Kriterien bzw. aufgrund welcher Voraussetzungen welche Positio­
nen innerhalb des Arbeitsplatzgefüges und des damit bestimmten Mobilitätsraums 
erreicht" (ders., S. 47 f.). Im Einzelfall kann die Zuweisung von Positionen ab­
hängig sein von individuellen Merkmalen, rechtlichen Normen oder Qualifikati­
onsvoraussetzungen, in aller Regel wird es sich jedoch um eine Kombination die­
ser Kriterien handeln. So bilden also Arbeitsplatz- und Arbeitskräftestruktur die 
Koordinaten der jeweiligen spezifischen Verortung der Beschäftigten und ihrer 
Chancen bzw. Risiken hinsichtlich Status, Gratifikation und Arbeitsbedingungen: 
"Das effektive Ausmaß der Ungleichheit (in einem Betrieb oder auch im gesamt­
wirtschaftlichen Beschäftigungssystem) bestimmt sich also durch die Ungleich­
heit im Positionsgefüge von Arbeitsplätzen und durch die Ungleichheit im Zug­
ang zu den Arbeitsplätzen" (Sengenberger 1987, S. 48). 

3.2.2 Modeile der Arbeitsmarktsegmentierung 

Die Segmentierung als besondere Form der Strukturierung von Arbeitsmärkten ist 
ebenso wie ihr strukturelles Ergebnis, die Arbeitsmarktsegmentation, dadurch be­
stimmt, "daß sich der Gesamtarbeitsmarkt in eine Reihe von Teilmärkten aufglie­
dert, die eine innere Struktur aufweisen, mehr oder weniger gegeneinander abge­
schirmt sind, möglicherweise auch mit unterschiedlichen Anpassungsformen und 
-instrumenten verknüpft sind und unterschiedliche Einkommens- und Beschäfti­
gungschancen aufweisen" (Sengenberger, 1987, S. 52). Im folgenden sollen zu­
nächst einige grundlegende Modelle der Segmentierung von Arbeitsmärkten vor­
gestellt werden, um dann die Gründe und Folgen der Spaltung eines Arbeitsmark­
tes und die Mechanismen der Schließung bzw. Zugangsbeschränkung einzelner 
Segmente zu erläutern. 

Das statistische Teilarbeitsmarktkonzept 

In diesem Konzept wird der - vor allem empirisch zu prüfenden - Frage nachge­
gangen, in welche Segmente oder auch Gruppen sich ein Gesamtarbeitsmarkt auf­
spalten läßt bzw. welche Spaltung erkennbar ist. Letztlich werden hierbei Merk­
male von Arbeitskräften (etwa Geschlecht, Alter, Qualifikation, Nationalität) oder 
auch von Arbeitsplätzen (wie Anforderungen, Voraussetzungen, Entlohnung u.ä.) 
statistisch erfaßt und die Gesamtbestände nach homogenen Teilmengen differen­
ziert, "die nach einem oder mehreren Merkmalen gegliedert sind (z.B. der Markt 
für ungelernte Arbeitskräfte). Der Arbeitsmarktprozeß ist dieser Konzeption zu-
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folge definiert durch die Veränderung der Bestände und durch die Mobilitätsströ­
me zwischen den Teilmärkten" (Sengenberger 1987, S. 53). 

Der duale Arbeitsmarkt 

In den USA entstand die "Theorie vom dualen Arbeitsmarkt", die zuerst von Peter 
B. Doeringer, Michael Piore und David M . Gordon vorgestellt wurde (vgl. Krek-
kel 1983b, S. 147 f., Bolte/Hradil 1988, S. 59). In dieser, besonders auf den ame­
rikanischen Markt zugeschnittenen und hier empirisch belegten, Theorie wurden 
zwei Segmente bestimmt: 

"Im sogenannten primären Arbeitsmarkt finden sich Arbeitsplätze, 
die relativ hohe Einkommens- und Aufstiegschancen mit sich brin­
gen, hohe (und teure) berufliche Qualifikation und häufig auch lan­
ge betriebliche Ausbildung voraussetzen. (...) Der sekundäre Ar­
beitsmarkt ist demgegenüber auf Arbeitskräfte mit hoher Fluktuati­
onsbereitschaft und geringer Qualifikation zugeschnitten. Die Ein­
kommen sind dort niedrig, Aufstiegschancen fast nicht vorhanden, 
die Arbeitsbedingungen sind unattraktiv" (Kreckel 1983b, S. 147 f., 
Hervorhebungen im Text). 

Innerhalb beider Segmente gibt es noch weitere interne Segmentierungen der Ar­
beitskräfte, im primären Sektor vor allem einen "gehobenen Sektor" mit höheren 
Qualifikationsanforderungen, mehr Kreativität und Verantwortung für die Ar­
beitskräfte und einen Sektor für "abhängige Tätigkeiten". Im sekundären Arbeits­
marktbereich dominieren vor allem interne Segmentierungen nach Geschlecht, 
Alter, ethnischer Herkunft u.ä. 

Interne und externe Märkte 

Eine weitere - bereits erwähnte - Segmentierung findet sich entlang des Kriteri­
ums der Betriebszugehörigkeit, das nur bedingt mit der vorgestellten Theorie des 
dualen Arbeitsmarkte korrespondiert: Eine Unterscheidung in interne und externe 
Arbeitsmärkte, wie sie bei Sengenberger (s.o.), vor allem aber auch bei Piore zu 
finden ist (vgl. dazu Kreckel 1983b, S. 148, vgl. auch Sengenberger 1978, S. 20 
f.), erfolgt insbesondere unter Berücksichtigung betrieblicher Interessen, die ein­
erseits auf eine relativ stabile, hochqualifizierte und loyale "Stammbelegschaft" 
angewiesen sind, andererseits auf ein flexibles Arbeitskräftepotential, das zum 
Ausgleich von Konjunktur- bzw. Nachfrageschwankungen relativ kurzfristig ein­
gestellt oder entlassen werden kann und deren Arbeitsplätze wenig Grundquali­
fikationen und wenig Einarbeitungszeit benötigen. Interne Arbeitsmärkte sind 
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demnach mit besseren Arbeitsbedingungen und der Teilhabe an betrieblichen So­
zialleistungen, Aufstiegsmöglichkeiten u.ä. verbunden, weiter gilt: 

"Die so geschaffenen betriebs- oder unternehmensspezifischen 'in­
ternen Arbeitsmärkte' sind keine echten kompetitiven Märkte; der 
Wettbewerb findet lediglich beim Zugang zu derartigen Markten 
statt, im Inneren ist er aber weitgehend stillgelegt und durch büro-
kratisierte Regeln ersetzt" (Kreckel 1983b, S. 148, Hervorhebungen 
im Text). 

Berufsfachliche, betriebsspezifische und Jedermannsarbeitsmärkte 

In diesem Ansatz, der vor allem auf Werner Sengenberger und Burkart Lutz zu­
rückgeht, wird das Konzept des dualen Arbeitsmarktes erweitert und letztlich 
deutschen Verhältnissen angepaßt (etwa in Sengenberger 1987, vgl. auch Lutz 
1987). Hier werden drei Segmente unterschieden: Der "berufsfachliche", der "be­
triebliche" und der "Jedermannsarbeitsmarkt". Im berufsfachlichen Arbeitsmarkt 
befinden sich diejenigen Arbeitskräfte, "deren Qualifikationen von vielen Betrie­
ben gebraucht und in diesen eingesetzt werden kann" (Bolte/Hradil 1988, S. 59). 
Im betrieblichen Segment befinden sich Arbeitskräfte, die ihre entscheidenden 
Qualifikationen und Weiterbildungen innerhalb eines Betriebes erhalten, hier 
auch in der Regel ihre Aufstiegschancen haben und die innerhalb dieses Betriebes 
eine relativ gute Position einnehmen, aufgrund des Betriebszuschnitts ihrer Quali­
fikation allerdings kaum oder nur unter relativ großen Verlusten den Betrieb 
wechseln können.4 Dem Jedermannsarbeitsmarkt dagegen gehören "wenig quali­
fizierte, jederzeit ohne weiteres austauschbare Arbeitskräfte an, die vor allem in 
Krisenzeiten durch ein hohes Arbeitsplatzrisiko belastet sind" (diess., ebd.). 

Eine - gerade für diese Arbeit - interessante Frage wurde allerdings bislang noch 
nicht angeschnitten, nämlich nach dem Zusammenhang regional differenzierter 
Segmentierung, deren weitgehende Nicht-Berücksichtigung angesichts der oft 
diskutierten und empirisch belegten Tatsache, daß mit regionalen Einheiten auch 
unterschiedliche Arbeitsmarktchancen verbunden sind, eigentlich erstaunlich ist: 

4 Hierin liegt auch das Erklärungsmodell begründet, wonach sowohl Mobilität von Arbeitskräften als 
auch deren Immobilität als rationales Verhalten interpretiert werden kann, da selbst bei einem höheren 
Lohnniveau im "neuen" Betrieb (das in den gängigen Annahmen nur eine rationale Verhaltensweise: 
Betriebswechsel hervorrufen würde) "ein freiwilliger Wechsel des Betriebes im günstigsten Fall ein 
Sprung ins Ungewisse (ist) (...); viel wahrscheinlicher ist jedoch (tatsächlich oder zumindest aus der 
Perspektive des Arbeitnehmers) ein Rückfall auf die unterste Stufe der Laufbahn im anderen Betrieb, 
der eben auch dann noch Verlust bedeutet, wenn dessen durchschnittliches Lohnniveau deutlich höher 
liegen sollte. Der allzu oft psychologisierte Tatbestand mangelnder Mobilitäts-'Bereitschaft' erweist 
sich somit bei näherer Betrachtung auf dem Hintergrund eines betriebszentrierten segmentierten Ar­
beitsmarktes als durchaus rationales Verhalten" (Lutz 1982, S. 332). 
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Denn wenn das effektive Ausmaß arbeitsmarktvermittelter Ungleichheit durch die 
ungleiche Struktur der Arbeitsplätze (das 'Positionsgefüge") und den ungleichen 
Zugang zu diesen Arbeitsplätzen (vgl. auch Abschnitt 3.2.1) bestimmt wird, dann 
lassen sich zumindest für den ersten Parameter auch regionale Determinanten fin­
den, der sich das Gros der Betroffenen kurz- oder mittelfristig vermutlich nur 
durch räumliche Mobilität entziehen könnte. Die Frage also, ob regionale Einhei­
ten als "Segmente" im o.e. Sinn aufgefasst werden können, welche Folgen sich 
daraus für eine regionale Erwerbspopulation ergeben und welche Zugangsbarrie­
ren auf dieser Ebene existieren u.ä., wird aber überwiegend in der Migrationsfor­
schung gestellt (vgl. dazu etwa Wagner 1990, S. 214f, 219 ff.; Franz 1984), wobei 
hier in der Regel die Struktur des regionalen Arbeitsmarktes und der Erwerbspo­
pulation nur eine von mehreren Determinanten tatsächlicher räumlicher Mobili­
tät, regionaler Mobilitätsbereitschaft (vgl. etwa Kalter 1994) oder - in der letztlich 
ebenso interessanten Umkehrung - von Immobilität darstellt. Unterhalb dieser 
Ebene und auf der Basis von segmentationstheoretischen Ansätzen läßt sich aber 
möglicherweise die Struktur regionaler Einheiten als differenzierte Erscheinungs­
formen und Anteilsstruktur einzelner Segmente zwischen den Regionen beschrei­
ben (Denkbar wäre etwa ein erhöhter Anteil von Personen im "Jedermannsarbeits-
markt" in ländlichen Regionen oder eine Häufung betriebsspezifischer Qualifika­
tionen in einer bestimmten Region wie etwa Wolfsburg). Vorstellbar sind auch 
differenzierte Erscheinungsformen oder Strukturen und damit verbundene Chan­
cenpotentiale innerhalb einzelner Segmente im interregionalen Vergleich. 

3.2.3 Ursachen von Arbeitsmarktsegmentation 

Die vorangehend geschilderten Modelle oder Konzepte zur Segmentierung von 
Arbeitsmärkten sind nur ein Ausschnitt aus dem weiten Feld der Ansätze, die sich 
unter dem Sammelbegriff "Segmentationstheorien" fassen lassen. Um mit Werner 
Sengenberger zu sprechen, beherrschen "drei Grundfragen (...) die Segmentati-
onsansätze" (Sengenberger 1978, S. 16 f.): "Erstens, wie ist der Arbeitsmarkt seg­
mentiert? (...). Wie kommt es zu Spaltungen und wie erklärt sich ihre Stabilität? 
(...) Drittens, welche Folgen ergeben sich aus der Arbeitsmarktsegmentation?" 
(ders., ebd). Unterhalb der Gemeinsamkeit aller Ansätze, daß mit den verschiede­
nen Segmenten unterschiedliche Verteilungen von arbeitsmarktvermittelten 
Chancen und Risiken verbunden sind, in der Regel hinsichtlich der Parameter 
Entlohnung, Arbeitsplatzsicherheit, Arbeitsbedingungen, Mobilitätschancen u.ä., 
weichen bereits bei der ersten Frage die Antworten deutlich voneinander ab, wie 
auch die oben erwähnten Ansätze deutlich machen. Sie reichen von Verteilungen 
anhand "realtypischer Merkmale" im "statistischen Teilarbeitsmarktkonzept" bis 
zu eher "idealtypischen oder abstrakten Charakteristika: so etwa die Unterschei­
dung von Markten für unspezifische, fachspezifische und betriebsspezifische Qua-
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lifikationen, von internen und externen Märkten, und von Markten für stabile und 
instabile Arbeitsplätze" (ders., S. 16). 

Die zweite Frage, wie es zur Ausdifferenzierung verschiedener Arbeitsmarktseg­
mente kommt und wie diese stabilisiert und erhalten werden, wird ebenfalls kon­
trovers diskutiert: So kann die Segmentierung von Arbeitsmärkten nur als spezifi­
sche Ausprägung allgemeinerer, auch andere oder sogar alle Bereiche der Gesell­
schaft betreffende, Diskriminierungen sein (so wird etwa insbesondere von eini­
gen Autorinnen hervorgehoben, daß die geschlechtsspezifische Strukturierung des 
Arbeitsmarktes letztlich ihren Rahmen in der geschlechtsspezifischen Strukturie­
rung der Gesamtgesellschaft hat, vgl. dazu Amorinnengemeinschaft 1990) oder 
aber eine immanente Eigenschaft spezifischer Organisationsformen von Arbeit 
bzw. der Funktionen eines Arbeitsmarktes sein). Kontrovers ist laut Werner Sen­
genberger auch, "ob und inwieweit die Spaltung durch eine bewußte Entschei­
dung oder Strategie derer, die den Einsatz von Arbeitskräften bestimmen, absicht­
lich herbeigeführt wird oder ob die Teilung ohne unmittelbare Absicht aus der 
Anwendung genereller Verhaltensprinzipien, etwa aus dem Prinzip betrieblicher 
Rentabilität resultiert" (Sengenberger 1978, S. 17). Allerdings können solche Er­
klärungsmodelle bzw. Arbeitsmarkt und Gesamtgesellschaft wohl nur analytisch 
getrennt werden. Gerade weil der Arbeitsmarkt in entwickelten Industriegesell­
schaften die zentrale Instanz zur Zuweisung von Positionen und damit verbunde­
ner Ressourcen ist, wird eine isolierte Betrachtung des Arbeitsmarktes und seiner 
Teilbereiche nur eine Erklärungskraft mittlerer Reichweite haben. Struktur und 
Funktionsweise eines Arbeitsmarktes korrespondieren (natürlich) mit den politi­
schen Strukturen und der vorherrschenden Wirtschaftsform. So sind auch die Un­
gleichheiten, die im Arbeitsmarkt erzeugt, vermittelt und stabilisiert werden nicht 
Ausdruck von "Störungen" eines Marktmodells im neo-klassischen Sinn: 

"Dabei handelt es sich nicht um extern induzierte 'Störfaktoren', 
sondern um systemeigene, der Logik des Arbeitsmarktes selbst und 
des gesellschaftlichen Systems, in dem er eine Schlüsselrolle ein­
nimmt, entspringende Gegebenheiten, die einer marktförmigen A l -
lokation des Arbeitsvermögens Schranken setzen" (Berger/Offe 
1984, S. 90, Hervorhebungen im Text). 

Demzufolge wird im weiteren Verlauf nach eher "politischen" Ursachenzusam­
menhängen zu suchen sein, um Arbeitsmarktsegmentation in ihrer Entstehung 
und Stabilität erklären zu können. 
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Bolte/Hradil nennen drei "Mechanismen", die zur Segmentierung von Arbeits­
märkten führen und betonen dabei, daß mehrere Kräfte wirksam werden: 

"(1) Entwicklungen der Wirtschaftsstruktur, die auf der einen Seite 
krisenfeste Großunternehmen in gewinnträchtigen Wachstumsbran­
chen und auf der anderen Seite Kleinbetriebe in krisenbedrohten 
Randbranchen hervorbringen, (2) Strategien der Unternehmen, die 
sich einerseits loyale und hochqualifizierte Stammbelegschaften 
heranziehen und andererseits an wenig qualifizierten und daher bil­
ligen sowie in Zahl und Zusammensetzung schnell veränderbaren 
Arbeitskräftepotentialen interessiert sind, (3) Möglichkeiten der Ex­
istenzsicherung außerhalb der Erwerbstätigkeit, die dazu führen, 
daß Arbeitnehmergruppen, die solche 'Alternativrollen' haben (.„), 
in wirtschaftlich schwierigeren Zeiten auch ungünstigere Arbeits­
plätze akzeptieren, eher gekündigt werden und sich mit dem Aus­
scheiden aus dem Berufsleben abfinden, geringeres Interesse an ge­
werkschaftlicherer Organisation haben und von Gewerkschaften oft 
auch weniger nachdrücklich unterstützt werden" (Bolte/Hradil 
1988, S. 60). 

Im folgenden sollen nun die "Alternativrollenhypothese" von Claus Offe und Karl 
Hinrichs etwas näher erläutert werden, um dann in Anlehnung an Reinhard Krek-
kels "Politischer Soziologie der sozialen Ungleichgewicht" (Kreckel 1992) auf die 
- letztlich quer zu den o.e. Mechanismen liegenden - Machtpotentiale der betroffe­
nen Arbeitnehmergruppen einzugehen. Beiden Konzepten liegt die Vorstellung 
eines primären Machtgefälles zwischen Kapital und Arbeit zugrunde (vgl. dazu 
Offe/Hinrichs 1984, Kreckel 1983b, Kreckel 1990, Kreckel 1992, S. 165 ff.) Dar­
über hinaus können beide Ansätze zur theoretischen Erklärung der Arbeitsmarkt­
segmentation in den neuen Bundesländern beitragen. 

Alternativrollenhypothese 

Die "Theorie der strukturierten Arbeitslosigkeit" von Claus Offe und Karl Hin­
richs (vgl. dazu Kreckel 1983b), schließt zunächst an die Argumentation Sengen-
bergers an und geht ebenfalls von einer zunehmenden Dualisierungstendenz aus: 
Angenommen wird ebenfalls ein allmählicher Bedeutungsverlust des berufsfachli­
chen Segmentes, mit dem Ergebnis, daß sich der "Arbeitsmarkt polarisiert (...) 
zwischen Stammbelegschaften, die durch Spezialqualifikationen sowie besseres 
Einkommen, Beförderungsregelungen, Rentenansprüche und anderes mehr an ih­
ren Arbeitsplatz gebunden werden, und fluktuierenden, konjunkturabhängigen 
Randbelegschaften mit geringer Verhandlungsmacht (Kreckel 1983b, S. 150 f., 
Hervorhebungen im Text). 
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Während Sengenberger aber die Segmentierung eines Arbeitsmarktes eher in den 
Rentabilitätskalkülen von Unternehmen begründet sieht (und der Institutionalisie­
rung der Konfliktlösungen), wenden sich Offe und Hinrichs der Frage zu, was das 
gemeinsame Merkmal der sogenannten "Problemgruppen" ist und warum sie 
nicht in der Lage sind, sich eine bessere Marktposition zu verschaffen. Demnach 
ist ihnen gemeinsam, daß "für sie alle (...) nach geltenden kulturellen und 
politisch-institutionellen Regeln eine zweite, marktexterne Alternativrolle vorge­
sehen (sei). Sie vermittle ihnen eine alternative, wenn auch 'zweitbeste' Existenz­
basis - den Rückzug in den Haushalt, in die Familie, auf das Altenteil, ins Ur­
sprungsland oder in die bäuerliche Kümmerexistenz zurück. Diese Alternativ-
und Rückzugsrollen würden von den Betroffenen zum Teil auch selbst akzeptiert, 
was unter anderem in ihrer geringen Identifikation mit dem Arbeitsplatz und ih­
rer mangelnden Bereitschaft zu gewerkschaftlicher Organisation zum Ausdruck 
käme" (Kreckel 1983b, S. 151 f., Hervorhebungen im Text). Überdies ist auch ge­
werkschaftliche Politik eher an den "Normalarbeitnehmern" in relativ stabilen Be­
schäftigungsverhältnissen orientiert, so daß den Rand- oder Problemgruppen ei­
nes Arbeitsmarktes eine wirksame Interessenvertretung schlichtweg fehlt. Aller­
dings kann diese "Alternativrollenhypothese" nicht alle bzw. nur bestimmte Un­
gleichheiten im Arbeitsmarkt erklären, aber z.B. nicht ethnische Diskriminierun­
gen: "Eine der Alternativrollen-Ideologie vergleichbare marginalisierende Wir­
kung können z.B. rassistische und sexistische Vorurteile oder einfach rechtliche 
Diskriminierungen haben" (Kreckel 1983b, S. 152). 

Machtverhältnisse im Arbeitsmarkt: Zur politischen Soziologie arbeitsmarkt-
vermittelter Ungleichheiten 

Reinhard Kreckel zufolge sind die Ungleichheiten auf einem Arbeitsmarkt in ka­
pitalistischen Industriestaaten auf "unterschiedliche Machtpotentiale" zurückzu­
führen: 

"Marktverhältnisse sind immer auch Machtverhältnisse. D.h., die 
Ungleichverteilung von Erwerbs- und Lebenschancen, die sich auf 
dem Arbeitsmarkt vollzieht, ist auf die unterschiedliche Verhand­
lungsstärke der verschiedenen Individuen und kollektiven Markt­
parteien zurückzuführen" (Kreckel 1983b, S. 141, Hervorhebungen 
im Text). 

Vor dem Hintergrund eines "primären Machtgefälles" zwischen Kapital und Ar­
beit, das die "Tiefenstruktur1 kapitalistischer Gesellschaften" prägt, herrscht ein 
"sekundäres Machtgefälle", gemeint sind empirische Erscheinungen, "die die all­
täglich erlebbaren internen Differenzierungen sowohl auf der Kapital- wie auf der 
Arbeitsseite des Arbeitsmarktverhältnisses betreffen. Die Vermittlung zwischen 
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beiden Ebenen wird in fortgeschrittenen kapitalistischen Gesellschaften vor allem 
durch das 'neo-korporatistische' Zusammenspiel von Arbeitgeberverbände, Ge­
werkschaften und staatlicher Intervention besorgt" (ders., S. 142 f., Hervorhebun­
gen im Text). Damit erfährt das abstrakte Klassenverhältnis marxistischer Prä­
gung eine historische Konkretisierung anhand tatsächlicher Akteure, die kollekti­
ve Interessen vertreten und somit das "ungleichheitsbegründende Kräftefeld" "ka­
pitalistischer Staatsgesellschaften", in diesem Fall der Bundesrepublik bilden (vgl. 
dazu Kreckel 1992, S. 149 ff.). Allerdings kann kaum davon ausgegangen wer­
den, daß die Verteilungskonflikte immer offen ausgetragen werden bzw. manifest 
sind, im Gegenteil: 

"Die verschiedenen Mechanismen der sozialen Schließung, auf de­
nen sozial strukturierte Ungleichheit beruht, sind weitgehend recht­
lich verankert und in Alltagsselbstverständlichkeiten routinisiert" 
(Kreckel 1992, S. 158, Hervorhebungen im Text). 

Das o.e. Kräftedreieck bildet somit nur den Kernbereich des Kraftfeldes, um das 
herum "spezialisierte Interessenorganisationen", "soziale Bewegungen" und 
schließlich an der Peripherie die "sozial strukturierte Bevölkerung selbst, die mit 
ihren schicht-, milieu- oder lagenspezifischen Weithaltungen und Handlungspo­
tentialen die gesellschaftlichen Ungleichheitsverhältnisse ins tägliche Leben über­
setzen" (ders., S. 161 f.) angeordnet sind. 

Die hauptsächlichen Mechanismen, mit denen eine Strukturierung der Machtver­
hältnisse im Arbeitsmarkt bewirkt wird, sind Mechanismen "sozialer Schlie­
ßung", wie sie oben bereits angesprochen wurden. Diese bewirken, daß sich be­
stimmte Gruppen von Arbeitnehmern, den Inhabern von Stellen bzw. Trägern von 
Qualifikationen, geschütztere Marktnischen schaffen, in denen die Gesetze markt-
förmiger Konkurrenz nur noch teilweise bzw. oft nur noch an den Eintrittsbarrie­
ren zur Geltung kommen. Mechanismen der Schließung können grundsätzlich so­
wohl von Arbeitgeber- als auch von Arbeitnehmerseite angewandt werden, sie er­
halten aber je nach den handelnden Akteuren andere Ausprägungen: Kreckel ver­
weist im Anschluß an Max Weber und Frank Parkin auf die Mechanismen: "Ver­
tikale Ausschließung, horizontale Abgrenzung und solidarischer Zusammen­
schluß" auf der Arbeitnehmerseite, "Entlassungsdrohung, innerbetriebliche Ein­
bindung und hierarchische Spaltung" als "Gegenstrategien der - von den primä­
ren Asymmetrien ja ohnehin begünstigten - Arbeitgeberseite" und schließlich 
"Wohlfahrtsstaatliche Ausgliederung und staatsbürgerliche Ausgrenzung", die 
"zwei der wichtigsten arbeitsmarktstrategischen Rahmenbedingungen, die von 
staatlicher Seite beigesteuert werden (sind), die ja im übrigen auch für den weit 
fortgeschrittenen Prozeß der allgemeinen Verrechtlichung des Ausbildungs- und 
Beschäftigungssystems zuständig ist und damit für die institutionelle Veranke-
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rung der Arbeitsmarktsegmentation sorgt" (Kreckel 1992, S. 202, Hervorhebun­
gen im Text). Auch wenn bislang überwiegend die Rede von erworbenen, oder in 
der Kreckelschen Terminologie sozialer Schließungsdimensionen: "meritokrati-
schen" Merkmalen war, die auch als Schließungskriterien wirksam werden, darf 
nicht übersehen werden, daß es eine Vielzahl zugeschriebener, "askriptiver" 
Merkmale gibt, die dieselbe Funktion erfüllen und die überdies individuell kaum 
veränderbar sind wie etwa mit Merkmalen wie Geschlecht, Alter oder auch Natio­
nalität verbundene Vorurteile oder Diskriminierungen. Ursache der Arbeitsmarkt­
segmentation ist also nach Reinhard Kreckel das grundsätzliche Machtgefälle 
zwischen Kapital und Arbeit und dessen "sekundäre Asymmetrie" auf dem Ar­
beitsmarkt, die ein Kräftefeld erzeugt, das durch unterschiedliche Verhandlungs­
positionen (und damit: Marktmacht) bestimmt ist.5 Die Mechanismen, die Seg-
mentation erzeugen und stabilisieren sind Mechanismen sozialer Schließung, die 
letztlich dafür sorgen, daß die Teilarbeitsmärkte relativ weitgehend voneinander 
abgeschlossen sind und somit Mobilitätsprozesse erschwert werden.6 

5 Damit werden gerade auch diejenigen Schließungsmechanismen innerhalb der Arbeiterschaft erklärt, 
die als "horizontale Abgrenzung" etwa zwischen Berufsgruppen oder als "vertikale Ausschließung" et­
wa zwischen Stamm- und Randbelegschaften wirksam werden. Diese können aus unterschiedlichen In­
teressenlagen der Arbeitnehmer selbst resultieren (etwa zum Zwecke der "Kanalisierung der Konkur­
renz", vgl dazu auch Beck/Brater/Daheim 1980, S. 76 ff.) oder aus einer betrieblichen (d.h. Kapital-) 
Strategie des "teile und herrsche" (vgl dazu Kreckel 1983b, S. 148), die zu einer bewußt herbeige­
führten und gewünschten Spaltung der Arbeitnehmerseite führt. Das Ergebnis bleibt allerdings das glei­
che, Ursache und Wirkung sind hier mittlerweile nur noch theoretisch zu trennen. 

6 Die somit errichteten Segmentationsbarrieren bezeichnet Burkart Lutz als "Paradox", da sie das Ergeb­
nis der Interessen und Handlungen von Beschäftigern und Beschäftigten sind (und ohne diese niemals 
arbeitsmarktstrukturierende Wirkung entfalten könnten). Somit sind sie einerseits bestimmten Interes­
sen dienlich, nämlich dem Schutz des Arbeitsplatzes bzw. der Bindung und Loyalität zumindest eines 
Teils der Belegschaft an den Betrieb, andererseits erschweren sie aber genau die Durchsetzung gegen­
teiliger Interessen: Von Seiten der Arbeitskräfte sind das individuelle Mobilitätspotentiale bzw. von be­
trieblicher Seite das "essentielle Interesse der Betriebe daran, den externen Arbeitsmarkt und die Sub­
stitutionskonkurrenz zwischen der eigenen Belegschaft und dem externen Arbeitskräfteangebot zu nut­
zen, um die Entwicklung der Lohn-Leistungs-Relationen unter Kontrolle zu halten" (Lutz 1982, S. 
333). 
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4. Ausgangssituation und Entwicklungsdynamik ostdeutscher 
Arbeitsmärkte: Von der "vollbeschäftigten Arbeitsgesell­
schaft" zur "zerklüfteten Beschäftigungsstruktur"7 

In dieser Arbeit stehen Strukturen der ungleichen Verteilung von Erwerbs- und 
Lebenschancen und deren sozialstatistische Abbildung in den Bevölkerungs- und 
Arbeitsmarktstrukturen einer Region im Vordergrund. Damit wird jedoch nur ein 
Aspekt einer umfassenden und möglichen Analyse von Sozialstruktur und struk­
turellem Wandel angesprochen, der aber durchaus in der Tradition gängiger So­
zialstrukturanalysen steht (vgl. dazu Geißler 1992, S. 13 ff, Schäfers 1990, S. 1 
ff.). "Sozialstruktur" als solche kann sehr allgemein als relativ zeitstabile "innere" 
Ordnung einer Gesellschaft, als "Summe" aller gesellschaftlichen Subsysteme, 
Funktions- oder Handlungsbereiche von Individuen, Gruppen, Organisationen 
oder Institutionen und deren Verknüpfungen beschrieben werden. Die jeweilige 
Schweipunktsetzung, die bei einer Präzisierung dieses Begriffs notwendigerweise 
entsteht, verrät dabei in der Regel den Standpunkt, die theoretische Perspektive 
des Betrachters, ein ebenso legitimes wie einschränkendes Verfahren, das darauf 
abzielt, den "Lebenszusammenhang Gesellschaft" und dessen Grundprinzipien 
durch zugrundehegende Gesetzmäßigkeiten zu beschreiben. Die größten Unter­
schiede treten letztlich im und durch den Interpretationszusammenhang der empi­
risch beobachteten "sozialen Wirklichkeit" (Schäfers 1990, S. 1) auf. Somit kann 
es passieren, daß einerseits ein und derselbe beobachtete Sachverhalt unterschied-
lich, teilweise gegensätzlich interpretiert wird, andererseits das Erkenntnisinteres­
se bereits massiv die Beobachtung leitet. 

Daß dies hier durchaus der Fall ist, soll keinesfalls verschwiegen werden, die ein­
gangs dieses Abschnitts erwähnte Ausrichtung meiner Untersuchung macht die 
Perspektive deutlich: Basisthese dieser Arbeit ist ein "doppelter" Strukturbruch, 
die beobachtete bzw. hier unterstellte Ungleichzeitigkeit des sozialstrukturellen 
Wandels im ostdeutschen Transformationsprozeß innerhalb der Sozialstruktur 
der DDR und der neuen Bundesländer. Und dieser Begriff von Sozialstruktur und 
deren Wandel muß die Ausgangssituation "DDR-Sozialstruktur" ebenso miteinbe­
ziehen wie den Strukturwandel des Arbeitsmarktes und dessen empirisch zu be­
obachtende Folgen der ungleichen Verteilung von Erwerbschancen als Teilele­
mente des umfassenden sozialen Wandels. Wenn also im folgenden von "Aus­
gangssituation" und Sozialstruktur der DDR die Rede sein wird, so kann und wird 
damit keine vollständige Beschreibung oder gar Analyse gemeint sein, vielmehr 
eine, auf mein Erkenntnisinteresse ausgerichtete Darstellung relevanter Struktur­
merkmale der gesellschaftlichen Organisation von Erwerbsarbeit. 

7 Zapf/Habich 1994. 
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4.1 Die DDR als "Arbeitsgesellschaft" 

Die DDR ist auch in dieser Arbeit bereits mehrfach als "Arbeitsgesellschaft" be­
zeichnet worden, einerseits dem unmittelbaren Themenbereich entsprechend, an­
dererseits aber auch, da sich unter das "Etikett einer Arbeitsgesellschaft" "... eini­
ge Eigentümlichkeiten von sozialen Strukturen und Lebenslagen sinnvoll (...) 
subsumieren" (Adler 1991, S. 167) lassen, insbesondere auch in Abgrenzung zu 
den Entwicklungstrends der Bundesrepublik der letzten zehn oder zwanzig Jahre. 
Auch die nachfolgend aufgeführten Grundstrukturen von Arbeit und Beruf in der 
DDR (die natürlich keinesfalls als vollständige Aufzählung gelten können) geben 
bereits deutliche Hinweise darauf, warum der Wandel von Erwerbsarbeit im 
Transformationsprozeß "... mit die stärksten Ein- und Abbrüche gezeitigt hat und 
neben neuen beruflichen Entwicklungschancen massenhaft Veränderungszwänge, 
Karrierebrüche und Marginalisierungen produziert. Im Bereich von Beruf und 
Arbeit stoßen eingefahrene Mentalitäten und Arbeitshaltungen auf Rollenerwar­
tungen und Berufsanforderungen für neue berufliche Positionen und erzwingen 
Lern- und Umschulungsprozesse sowie endgültiges Ausscheiden aus dem Beruf. 
Gleichzeitig trifft zu, daß neben Gefühle der Ohnmacht ob der Wirkungsmacht 
struktureller Veränderungen neueröffnete Wahlchancen und berufliche Optionen 
treten" (Franz 1994, S. 181). 

Der Begriff der "Arbeitsgesellschaft" umschreibt die für die DDR-Gesellschaft in 
politischer wie sozialer Hinsicht zentrale Stellung von Erwerbsarbeit und Arbeits­
platz (vgl. Zapf 1993, S. 41). Neben dem in der Verfassung verankerten "Recht 
auf Arbeit" bestand eine "Pflicht zur Arbeit", in der sich neben dem Versuch des 
Abbaus immanenter Arbeitskräfteknappheit auch die Ausgestaltung eines "sozia­
listischen Arbeitsethos" widerspiegelte, ebenso die politische Einsicht, daß"... Be­
ruf und Arbeit (...) neben der Dimension gesellschaftlicher Integration auch eine 
Dimension politischer Legitimation" (Franz 1994, S. 178) besaßen. 

4.2 Dimensionen der Erwerbsarbeit in der ehemaligen DDR 

Erwerbsbeteiligung 

Sozial- und Familienpolitik, aber ebenso gesellschaftliche Partizipation konzen­
trierten sich in der Folge auf die "Werktätigen" bzw. auf die Schaffung sozialer 
Rahmenbedingungen für eine möglichst hohe Erwerbsbeteiligung, aber auch auf 
die soziale Integration der Erwerbstätigen über die Betriebe. Das brachte eine im 
Vergleich zur Bundesrepublik deutlich höhere allgemeine Erwerbsquote hervor: 
1990 betrug der Anteil der Erwerbstätigen in der DDR an allen 20- bis 
60-jährigen 90% und lag damit deutlich über der vergleichbaren Quote von 71%, 
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die 1991 für die alten Bundesländer errechnet wurde (Schlese/Schramm 1994, S. 
69). 

Die höhere allgemeine Erwerbsbeteiligung resultiert zum größten Teil aus der, al­
le Altersgruppen und Familienstände umfassenden, durchgängig sehr hohen Er­
werbsquote von Frauen in der DDR: Hier waren ca. 90% aller weiblichen Erwerb­
spersonen (einschließlich der Frauen, die sich in Ausbildung oder im Studium be­
fanden "erwerbstätig", in der Bundesrepublik betrug die vergleichbare Quote 1990 
nur 58,8% (Engelbrech 1994, S. 22). Die DDR war damit weltweit einer der Staa­
ten mit der höchsten Frauenerwerbsquote (49% aller Erwerbstätigen waren Frau­
en, deutlich mehr als in der Bundesrepublik (38%), vgl. Dahms/Wahse 1994, S. 
32). Mit der hohen Frauenerwerbsquote sollten einerseits Arbeitskräftereserven 
mobilisiert werden, die angesichts beschäftigungsintensiver Produktionsverfahren 
für das angestrebte Wachstum des Bruttosozialprodukts dringend benötigt wur­
den. Andererseits war die Berufstätigkeit auch durch materielle Notwendigkeit 
mitverursacht, da "in der Regel nur durch die Berufstätigkeit beider Ehepartner 
ein auskömmliches Realeinkommen der Familie gesichert werden konnte" (dies., 
ebd.). Daneben wirkte sich sicherlich auch die Umsetzungsbemühungen des ver­
fassungsrechtlich verankerten Gleichstellungsgebotes positiv auf die weibliche Er­
werbsquote aus.8 

Aber auch die Beteiligung von Älteren an Erwerbsarbeit war weitaus höher als in 
der Bundesrepublik: Sechs Prozent der Rentner (und damit doppelt so viele wie in 
der BRD) waren neben- oder noch vollerwerbstätig, bei fast 50% der Rentner-
Ehepaare gab es noch mindestens einen Partner, der einer bezahlten Tätigkeit 
nachging (BRD: 25%) (Wagner/Schupp 1991, S. 194 f.). Die geringere Zahl von 
Studierenden sorgte ebenfalls für eine höhere Erwerbsbeteiligung, hier natürlich 
insbesondere der jüngeren Erwerbspersonen (dies., S. 191). Aber auch hinsicht­
lich der durchschnittlichen, tariflichen Wochenarbeits- und Lebensarbeitszeit läßt 
sich eine quantitativ umfangreichere, individuelle Beteiligung am Erwerbsleben 
konstatieren (Geißler 1992, S. 150). 

Materielle Notwendigkeiten trugen auch zur Alterserwerbstätigenquote nicht un­
wesentlich bei, da Rentnerhaushalte mit ca. 50% Einkommensdefizit gegenüber 
dem Einkommensniveau von Rentnerhaushalten-West das größte Defizit aller 
Statusgruppen innerhalb der DDR auf wiesen und sozialpolitisch vergleichsweise 

8 Allerdings war die "tatsächliche Gleichberechtigung von Männern und Frauen am Arbeitsplatz in der 
DDR längst nicht soweit gediehen (...), wie es dem Selbstverständnis des Systems entsprach" (Grünert 
1993, S. 18). Hinsichtlich der inner- und zwischenbetrieblichen Besetzung bzw. Verteilung von Stellen 
und Beschäftigungsbereichen waren Prozesse der "Integration mittels Segregation" (Rudolph u.a. 
1990, zit. bei: Grünert 1993, S. 18) wirksam, es gab ebenso wie in der BRD "typische" Frauenberufe 
bzw. Beschäftigungsbereiche. 
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vernachlässigt wurden, wohingegen jüngere teilweise nicht zum Studium zugelas­
sen wurden oder aber freiwillig verzichteten (vgl. auch den Abschnitt über soziale 
Mobilität). 

Die Arbeitsstätte als "sozialer Ort" 

In den Arbeitsstätten wirkten auf unterster Ebene die Umsetzungsbemühungen 
o.e. sozialpolitischer Vorgaben zur Schaffung von Rahmenbedingungen für eine 
möglichst hohe Erwerbsbeteiligung sowie sozial-integrative Komponenten. Die 
Betriebe, allen voran die dominierenden Kombinate, stellten eine Reihe von 
Dienstleistungen, die von Kinderkrippen über medizinische Einrichtungen bis hin 
zu Sport- und Freizeitgruppen reichte. Die Arbeitsstätte war somit "ein wichtiger 
sozialer Ort mit vielfältigen sozialen Funktionen und Versorgungsaufgaben" 
(Adler 1991, S. 168). Jene Einrichtungen sorgten erst für die entsprechenden so­
zialen Rahmenbedingungen etwa der hohen Erwerbsbeteiligung von Frauen mit 
Kindern. Dies gilt zuallererst für die Kombinatsbetriebe, die zur Wahrnehmung 
bestimmter sozialer und kultureller Aufgaben, aber auch etwa zur Produktion von 
Konsumgütern verpflichtet waren (vgl. Häußermann/Heseler 1993, S. 19). Dar­
über hinaus konnten über innerbetriebliche Netzwerke begehrte oder ansonsten 
schwer zugängliche Produkte oder Dienstleistungen beschafft werden: 

"Zugleich waren viele knappe Güter - von Südfrüchten angefangen 
bis zu Materialien für den Bau eines Eigenheims oder einer Datscha 
- in zureichender Qualität überhaupt nur oder doch weitaus am 
leichtesten über den Beschäftigungsbetrieb beschaffbar. Und es 
scheint, daß Qualität und Volumen dieser nicht-monetären Formen 
des Arbeitsentgelts erhebliche Bedeutung für den realen Lebens­
standard der DDR-Bevölkerung hatten" (Grünert/Lutz 1994, S. 16). 

Die im Vergleich mit der Bundesrepublik geringere zwischenbetriebliche Mobili­
tät resultiert zum einen aus der Bedeutung o.e. Beschaffungsnetzwerke, die ja bei 
einem Betriebswechsel aufgegeben werden mußten, in weit stärkerem Maße aber 
aus den Allokationsprinzipien der DDR-Gesellschaft, die externe Arbeitsmärkte 
"nur in rudimentärer Form und auf Teilgebieten" (dies., ebd.) entstehen ließen. 
Offensichtlich dominierten auch bei der Anpassung von Qualifikationen interne 
Maßnahmen, so daß auch von dieser Seite her von einer vergleichsweise größeren 
Betriebsbindung ausgegangen werden kann. Insgesamt wurden in den DDR-
Kombinaten das Beschaffungs-, das Arbeitsmarkt- und das Absatzproblem soweit 
wie möglich internalisiert (Lappe 1992, S. 9). 
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Einkommenssituation 

Die Einkommenssituation der Erwerbstätigen ist ebenso stark von der Zentralität 
von Erwerbsarbeit wie vom politischen Streben nach Nivellierung der Einkom-
mensunterschiede bestimmt: Erwerbsarbeit war die "wichtigste Quelle des persön­
lichen Einkommens" und Nebenerwerbstätigkeit, der Bereich der "Schattenöko­
nomie", ihre "bedeutsamste Ergänzung" (vgl. Adler 1991, S. 167, Wa­
gner/Schupp 1991, S. 179). Im Spannungsfeld einerseits zwischen "sozialistischer 
Leistungsgesellschaft" und andererseits der "Annäherung aller Klassen und 
Schichten" dominierten die Nivellierungstendenzen. 

Zusammen mit der sozialpolitischen Ausrichtung auf die Werktätigen wirkten 
Frank Adler zufolge unterhalb der "Scheidelinie zwischen Berufstätigen und 
Rentnern", die zugleich die "Differenzierungsdominante der Einkommensstruktur 
ist", als "differenzierende Einflußgrößen" das Ausmaß der Erwerbsbeteiligung, 
das Qualifikationsniveau, das Geschlecht, der jeweilige Wirtschafts- und Tätig­
keitsbereich sowie Zuschläge für Schichtarbeit. Allerdings sind die Differenzen 
im Vergleich zur Bundesrepublik gering: Bezogen auf die Wohnbevölkerung ex­
istierte maximal ein Verhältnis von 1:3 (zwischen weiblichen Rentnern und 
männlichen Geistesschaffenden), innerhalb der Erwerbstätigen maximal 1:2,3, 
hier stehen Bäuerinnen und un- bzw. angelernte Arbeiterinnen am Tiefpunkt der 
Skala (Adler 1991, S. 156). Diese Nivellierungstendenz begünstigte (auch gemäß 
ideologischer Dogmen) am meisten die ausgebildeten Industriearbeiter, die ge­
genüber ihren "Kollegen" aus der Bundesrepublik das niedrigste Einkommensde­
fizit auf wiesen, am ungünstigsten wirkte sich diese Tendenz für Rentner und 
Selbständige aus (Geißler 1992, S. 53 f., Stephan/Wiedemann 1990). 

Soziale Differenzierungen 

An die Stelle sozial wenig differenzierender Einkommensunterschiede (die über­
dies durch fehlende Konsumtions- und Freizeitmöglichkeiten weiter relativiert 
wurden) traten unterhalb der grundlegenden Polarisierung in eine kleine soziale 
und politische Macht- oder "Monopolelite" (Geißler 1992, S. 89 ff.) soziale Diffe­
renzierungen überwiegend entlang der arbeitsteiligen Positionen auf. Allerdings 
waren offenbar insgesamt die wahrgenommenen Unterschiede gering, zusätzlich 
"eingeebnet (...) durch den Umstand, daß wesentliche soziale Bedingungen für 
(fast) alle nahezu gleich geregelt waren (soziale Sicherheit). Andererseits betrafen 
die am meisten Unzufriedenheit auslösenden Lebensbedingungen (Warenangebot, 
Dienstleistungen, Infrastruktur, Umwelt, Reisemöglichkeiten, medizinische Ver­
sorgung etc.) die Mehrzahl der Individuen unabhängig von ihrem Sozialstatus" 
(Adler 1992, S. 45). 
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Qualifikationsstrukturen 

Insgesamt war das formale Ausbildungsniveau in der DDR höher als in der Bun­
desrepublik, der Anteil von Erwerbstätigen ohne Abschluß sehr gering. Aller­
dings können die formalen Abschlüsse wegen der unterschiedlichen Schul- und 
Ausbildungssysteme kaum mit denen der BRD verglichen bzw. vergleichend in­
terpretiert werden. Hinzu kommt, daß bestimmte Abschlüsse, etwa ein Facharbei-
terabschluß, als Zugangsvoraussetzung für höherwertige Ausbildungsgänge gal­
ten, sich somit zwar das quantitative Gewicht dieser Abschlüsse erhöhte, diese 
aber teilweise nur "Durchgangsstation" für andere Ausbildungsgänge waren. 
Überdies gab es offenkundig häufiger den Einsatz "überqualifizierter" Personen 
auf - so gesehen - "unterwertigen" Tätigkeiten, was den Stellenwert formaler Aus­
bildungen noch einmal etwas relativiert (Wagner/Schupp 1991). 

Beruflicher Status, Tätigkeitsbereiche und Verteilung der Beschäftigten auf 
Wirtschaftsbereiche 

Das Muster der Verteilung des beruflichen Status korrespondiert mit der staatlich-
ideologischen Ausrichtung der Werktätigen als "Arbeiter und Bauern" und der 
"unternehmensfeindlichen Politik der DDR" (Franz 1994, S. 181), die zur Folge 
hatte, daß etwa Selbständige und Freiberufler nur eine marginale Rolle spielten 
(3,5% gegenüber 10,5% dieser Gruppe im Westen, Zahlen anhand der Ost- bzw. 
West-Stichprobe des SOEP, vgl. dazu Wagner/Schupp 1991, S. 182 ff.). Anderer­
seits ist es auch Ausdruck der Wirtschaftsstruktur der ehemaligen DDR, die ge­
prägt war von einer Dominanz des primären, vor allem aber sekundären Sektors, 
"so daß Industrie und Landwirtschaft einen unverhältnismäßig hohen Anteil von 
Beschäftigten auf wiesen (Franz 1994, S. 180) (allerdings war innerhalb der Kom­
binate und Landwirtschaftlichen Produktionsgenossenschaften aufgrund der viel­
fältigen Aufgabenbereiche (s.o.) dieser Betriebe ein vergleichsweise großer Teil 
der Beschäftigten letztlich mit der Bereitstellung von Dienstleistungen betraut). 
Der tertiäre Sektor war dagegen (und zwar sowohl hinsichtlich der Wertschöp­
fung als auch der Beschäftigtenanteile) in weiten Teilen unterentwickelt, ein Um­
stand, der in der Transformationsliteratur und im Vergleich mit der alten Bundes­
republik als "Tertiärisierungsrückstand der DDR" umschrieben ist (vgl. Geißler 
1992, S. 117). Dies gilt hinsichtlich der Beschäftigungsstruktur allerdings nicht 
für den Bereich der kommunalen Verwaltungen, wo im Gegensatz zu westdeut­
schen Kommunen doppelt so viele Stellen bestanden (vgl. dazu auch Geißler 
1992, S. 74). 

Trotz der methodischen Probleme, die sich bei dem Versuch ergeben, west- und 
ostdeutsche Daten zu vergleichen, und die natürlich auch beim Vergleich der 
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West- bzw. Oststichprobe des SOEP auftreten (vgl. dazu Wagner 1991, S. 13 ff.), 
lassen sich dennoch die Grundzüge einer unterschiedlichen "Besetzung" von 
Wirtschaftsbereichen deutlich machen: Die Gruppe der "in der Landwirtschaft 
Tätigen" ist mit über 10% Anteil an allen Erwerbstätigen deutlich höher als in der 
Bundesrepublik, wobei zu dieser Gruppe auch Facharbeiter zählen, die überwie­
gend mit Reparaturen, Wartungen und sonstigen Dienstleistungen befaßt waren 
(s.o.). Arbeiter, die überwiegend in der Industrie eingesetzt wurden, zeigen natur­
gemäß eine "hohe Konzentration auf gütererzeugende und verwandte Tätigkeiten. 
Die Gruppe der Angestellten konzentriert sich einerseits auf wissenschaftliche Be­
rufe (einschließlich Lehrkräfte) sowie technische Fachkräfte und andererseits auf 
den klassischen Angestelltenbereich der Bürotätigkeiten (28% aller Angestellten). 
Handels- und Dienstleistungstätigkeiten kam in der DDR jedoch nur eine unter­
geordnete Rolle zu" (Wagner/Schupp 1991, S. 185). 

Soziale Mobilität in der DDR 

Dieser Abschnitt ist im Vergleich zu den vorangegangenen etwas umfangreicher, 
da eine alters- bzw. erwerbsbiographische Differenzierung der Beschäftigungs­
struktur erste Ansätze zur Beantwortung der Frage geben kann, ob mögliche "Ge­
winner oder Verlierer" der Einheit aus der Ausgangslage spezifischer Altersko­
horten resultieren könnten. Oder inwieweit die Selbsteinschätzung als "Gewinner 
oder Verlierer" auch aufgrund erwerbsbiographischer Verläufe plausibel er­
scheint. Die Aussagen dieses Abschnittes stützen sich im wesentlichen auf Ergeb­
nisse aus dem Projekt "Lebensverläufe und historischer Wandel in der ehemaligen 
DDR", das am Berliner Max-Planck-Institut für Bildungsforschung unter der Lei­
tung von Karl Ulrich Mayer und Johannes Huinink durchgeführt wird (vgl. dazu 
auch Huinink/Mayer 1993): Befragt wurden mehrere Geburtskohorten von Män­
nern und Frauen aus der ehemaligen DDR, die erste besteht aus den Jahrgängen 
1929-31, die letzte, "jüngste" aus den Jahrgängen der 1959-61 geborenen (vgl. 
zum Sample und Design der Studie Mayer 1993, Huinink/Mayer 1993). 

Die Männer der Geburtskohorte 1929-31 bildeten in der ehemaligen DDR zentra­
le Jahrgänge der sogenannten "Aufbaugeneration": Während der Abwanderungs­
wellen in den fünfziger Jahren wechselten vor allem Hochqualifizierte in den We­
sten, in der Folge wurde von den verbliebenen "praktisch jeder gebraucht" 
(Huinink 1993, S. 15). Die damit verbundene aktive Qualifizierungspolitik des 
DDR-Staates bewirkte "bemerkenswerte berufliche Aufstiege, ja rasante berufliche 
Karrieren", gemessen am Anteil der "Gruppe der Angestellten mit hochqualifi­
zierter Tätigkeit und Leitungsfunktion und der Angestellten mit höheren und 
höchsten Leitungsaufgaben und umfassenden Entscheidungsbefugnissen, die das 
Gros der ehemaligen Intelligenz ausmacht" (ders., ebd.) an diesen Jahrgängen im 
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Verlauf von 35 Berufsjahren. Auf der anderen Seite geht der Anteil der Gruppe 
der un- und angelernten Arbeiter dieser Geburtskohorte von anfänglich über 30% 
auf unter 10% am Ende der beruflichen Zeitachse zurück, das heißt, daß es einem 
relativ großen Teil (knapp einem Drittel) der un- und angelernten Arbeiter gelun­
gen ist, in die Gruppe der "Intelligenz" zu wechseln. 

Bei einer mittleren Geburtskohorte (die Jahrgänge 1951-53) zeigt sich ein zu­
nächst ähnliches Ergebnis: Die Männer dieser Kohorte haben zunächst relativ 
schnell bzw. direkt Positionen innerhalb der Intelligenz erlangt, nach zehn Jahren 
bereits zu über 20%. Verglichen mit der älteren Kohorte haben sie aber nicht we­
sentlich bessere Karrierechancen, obwohl sie anfänglich noch "in den Genuß ei­
ner bedeutsamen Expansion des Bedarfs an hochqualifizierten Kräften im Verlauf 
der siebziger Jahre, die sich im Zusammenhang mit der Rezentralisierung der 
Wirtschaft nach dem Wechsel Ulbricht-Honnecker, im Zuge des Aufbaus der 
Kombinate sowie dem verstärkten Ausbau bestimmter Wirtschaftszweige 
(Mikroelektronik, Wohnungsbau) ergab" (ders., ebd). Ähnliches gilt auch für die 
Geburtskohorten der Jahrgänge 1939-41. In beiden Kohorten ist aber gegenüber 
der "Aufbaugeneration" ein über die Berufsjahre gesehen etwas flacherer Verlauf 
zu erkennen.9 

Die "jüngste" Geburtskohorte der Untersuchung, die Jahrgänge der 1959-1991 
geborenen Männer, weist dagegen eine teilweise gegensätzliche Entwicklung auf, 
dieses Ergebnis steht allerdings angesichts der bislang relativ kurzen Berufskar­
rieren von etwa zehn Jahren (noch) auf etwas unsicherem Grund. Der Anteil die­
ser Männer an der "Intelligenz" liegt anfangs bei ca. 10% (also über dem An­
fängswert der Geburtskohorte 1929-31), aber bereits nach fünf Berufsjahren unter 
deren Anteil und steigt im folgenden flacher an (auf ca. 15% nach zehn Berufs­
jahren). Gänzlich entgegengesetzt verläuft die Kurve dieser Gruppe für deren An­
teil an den un- und angelernten Arbeitern: Während bei der Gründergeneration 
diese Kurve von anfangs 30% kontinuierlich und stark auf knapp 15% nach 15 
Berufsjahren abfällt, steigt die der jüngsten Kohorte von etwas über 5% auf knapp 
mehr als 10% nach 10 Berufsjahren. Dies ist eine Folge - so die These von Johan­
nes Huinink - einer Blockade der Aufstiegswege in die höheren Angestelltentätig­
keiten: "Es erfolgt keine Expansion in diesem Bereich mehr und die existierenden 

9 Aus den Ergebnissen dieser Untersuchung geht nichts über berufliche Abstiege hervor, zu vermuten ist 
aber, daß es diese angesichts der massiven Arbeitskräfteknappheit und der allgemeinen Arbeitsplatzsi­
cherheit und des "Plancharakters" der zentralen Zuteilung von Arbeitskräften auf Arbeitsplätze nicht in 
nennenswertem Umfang gab (vgl. dazu auch Lappe 1992, S. 9). Insofern durften auch massenhafte be­
rufliche Abstiege bzw. als Verschlechterung empfundene Positionswechsel im Arbeitsmarkt unter 
Transformationsbedingungen für eine überwiegende Mehrzahl der Erwerbstätigen durchaus beunruhi­
gendes Neuland darstellen. 
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Positionen werden langfristig (auf Lebenszeit) von den älteren Jahrgängen be­
setzt. Umgekehrt weiß man, daß unter den existierenden Bedingungen entspre­
chende Stellen für unattraktiv gehalten wurden, weil sich dort ein höheres Aus­
maß an Verantwortung und Streß mit einer unterproportionalen Verbesserung der 
materiellen Benefits verband" (Huinink 1993, S. 18). 

Auch bei der intergenerationellen Mobilität zeigen sich (wiederum als Ergebnis 
des eingangs erwähnten Projektes und bezogen auf die bereits eingeführten Ge­
burtskohorten) deutliche Unterschiede zwischen den Männern der älteren Jahr­
gänge und denen der jüngsten von 1959-61: Trotz des Postulats der Bildungs-
gleichheit bzw. der speziellen Förderung von Arbeiter- und Bauernkindern hatten 
die 1929-31 geborenen Söhne der "Intelligenz" eine etwa viermal höhere Chance 
als Arbeiterkinder, einen Hochschulabschluß zu erwerben, und eine immer noch 
zwei- bis dreimal höhere Chance, im Alter von 30 Jahren auch tatsächlich zur In­
telligenz zu gehören. Die 1959-61 geborenen Söhne haben dagegen bereits eine 
elf- bis zwölfmal höhere Chance auf einen entsprechenden Abschluß und eine 
sieben- bis achtmal höhere auf Zugehörigkeit zur Intelligenz. 

Die eigentliche Trendwende, der "Bruch in den Mobilitätsmustern" (Solga 1993, 
S. 23) ist im Vergleich aller Kohorten erst bei diesen Jahrgängen zu verzeichnen. 
Als Gründe nennt Heike Solga vor allem einerseits "... eine Veränderung in den 
Selektionskriterien hinsichtlich der Studienzulassung (...). Diese äußerte sich da­
rin, daß die Dominanz des Prinzips, wonach Arbeiter- und Bauernkinder bevor­
zugt werden, abgebaut wurde" (dies., S. 24). Zugleich wurden die Kinder von Vä­
tern aus exponierten Stellungen, also der Intelligenz, auch formal wie Arbeiter­
kinder behandelt, was zu einer Aushöhlung des o.e. Prinzips und letztlich zu Pro­
zessen des "bewußten Ausschluß bzw. (der) bewußten Abschottung der Intelli­
genz" (dies., ebd.) führte. Auf der anderen Seite der bewußten Schließungsbestre­
bungen steht der oftmals freiwillige Verzicht von Arbeiterkindern auf diese Posi­
tionen, da der finanzielle Anreiz den erhöhten Bildungsaufwand und späteren 
Verantwortungszuwachs nicht ausgleichen konnte. Ebenso gab es aber auch den 
bewußten Verzicht aus politischen Gründen, da Leitungsfunktionen mit einer hö­
heren Identifikationsbereitschaft gegenüber dem politischen System verbunden 
waren. 

Die in der vorliegenden Studie zur intergenerationellen Mobilität der DDR festge­
stellten Anzeichen für massive "Karriereblockaden" betrafen also überwiegend die 
Söhne von Arbeitern bzw. Bauern. Das heißt andererseits aber auch, daß die Söh­
ne von höheren und höchsten Angestellten letztlich die Positionen ihrer Väter 
halten konnten, die ihrerseits zu einem großen Teil Arbeiterkinder waren, die 
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dem formalen Gleichheitsanspruch ihre eigene berufliche Karriere in der DDR 
verdanken. 

Zusammenfassung 

Aus den bisherigen Stichpunkten zur Sozial- und Beschäftigtenstruktur der ehe­
maligen DDR lassen sich erhebliche Unterschiede zu den Strukturen der BRD 
erkennen: 

- Erwerbsquoten: 

Neben der deutlich höheren allgemeinen Erwerbsbeteiligung fällt hier insbe­
sondere die hohe Beteiligung von Frauen und Älteren/Rentnern am Erwerbsle­
ben ins Gewicht. 

- Qualifikationsstruktur: 

Im Vergleich zur BRD läßt sich eine breitere Verteilung formaler Qualifika­
tionen (verschwindender Anteil von Unqualifizierten) und eine umfassendere 
Streuung höherer, vor allem beruflicher Grundqualifikationen erkennen 
(allerdings bei einer geringeren Anzahl von Personen mit akademischen Ab­
schlüssen), was auch zur Bezeichnung der DDR als "Facharbeitergesellschaft" 
geführt hat (vgl. Geißler 1992, S. 148). 

- Berufliche Stellung: 

Verglichen mit der Bundesrepublik war der Anteil von Arbeitern an allen Be­
schäftigten höher, der von Angestellten und Selbständigen niedriger. Läßt 
man einmal die klassifikatorischen Schwierigkeiten, die sich für DDR und 
BRD hinsichtlich der Verortung etwa innerhalb der "Drei-Sektoren-
Hypothese" von Fourastie ergeben (vgl. dazu Geißler 1992, S. 116 ff.), befand 
sich die DDR damit zum Zeitpunkt der Wende "genau im Stadium des Über­
gangs von einer Arbeiter- in eine Dienstleistungsgesellschaft - eine Situation, 
in der sich die BR etwa Mitte der 70er Jahre befand" (ders., S. 149). 

- Wiitschaftsstruktur: 

Diese ist von der Dominanz von Industrie und Landwirtschaft und dem als 
Tertiärisierungsrückstand bezeichneten geringeren Anteil der Bereiche Handel 
und allgemeine Dienstleistungen gekennzeichnet, wobei hier der hohe Anteil 
eigentlich dienstleistender Tätigkeiten innerhalb der landwirtschaftlichen und 
der Produktionsbetriebe zu beachten ist 
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- Soziale Mobilität: 

Die Ergebnisse o.e. Projekts deuten sowohl hinsichtlich der inter- wie auch der 
intragenerationellen Mobilität darauf hin, daß für große Teile der DDR-
Bevölkerung in zunehmenden Maße "Karriereblockaden" wirksam wurden, 
die überwiegend die jüngeren Generationen und hier besonders die Kinder von 
Arbeitern betrafen. 

43 Grundzuge der strukturellen Transformation des Arbeitsmarktes 
in den neuen Bundesländern 

Die Transformation der ostdeutschen Arbeitsmärkte wird maßgeblich durch den 
allgegenwärtigen Abbau von Arbeitsplätzen, den umfassenden Wandel der Be-
schäftigtenstruktur und durch den massiven Einsatz arbeitsmarktpolitischer (mit 
dem hauptsächlichen Ziel: -entlastender) Maßnahmen der Arbeitsverwaltung ge­
prägt. Insgesamt, so wird geschätzt, gingen allein zwischen 1989 und 1992 rund 
45% der Arbeitsplätze im Gebiet der ehemaligen DDR verloren (Grünert/Lutz 
1994, S. 4), die Zahl der Erwerbstätigen reduzierte sich etwa im gleichen Zeit­
raum um ca. 35% (Blaschke u.a. 1992, S. 119). Daß dem Abbau von Arbeitsplät­
zen nicht ein gleichartiger Anstieg von Arbeitslosen ("weniger drastisch, aber 
nicht weniger dramatisch", ders., ebd.) gegenübersteht, liegt zum einen an der -
wenn auch quantitativ bei weitem nicht ausreichenden - Schaffung neuer Arbeits­
plätze, vor allem aber an gewaltigen sozialen und räumlichen Mobilitätsprozessen 
und der Entlastungswirkung arbeitsmarktpolitischer Maßnahmen. Entlastend 
wirkten somit bis 1994 vor allem: 

- Die Inanspruchnahme von Altersübergangsgeld (bis zur Aufhebung dieser Re­
gelung Ende 1992 erhielten insgesamt rund 900.000 Personen Vorruhestands­
oder Altersübergangsgeld). 

- Der quantitative Rückgang berufstätiger Rentner (ca. 140.000 Personen allein 
bis 1991). 

- Die Rückwanderung von in der ehemaligen DDR beschäftigten Ausländern 
(ca. 90.000 Personen bis 1991). 

- Die massenhafte Abwanderung in den Westen (bis 1994: ca. 800.000 arbeits­
fähige Personen). 

- Die Zahl der Auspendler (1994 kann von ca. 500.000 Pendlern in den alten 
Teil der Bundesrepublik ausgegangen werden). 

- Die umfassende Verringerung der Frauenerwerbsbeteiligung. 

- Die Verkürzung der Arbeits- und Verlängerung der Urlaubszeiten. 
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Durch all diese Faktoren, so schätzen Dahms/Wahse, wurde der Arbeitsmarkt bis 
1993 etwa um 2,9 Mio. erwerbsfähige Personen entlastet. Ohne diese Faktoren 
wäre die Zahl der Arbeitslosen im Gebiet der neuen Bundesländer etwa dreimal so 
hoch wie sie heute tatsächlich ist (Dahms/Wahse 1994, S. 30 ff.). 

Die Umstrukturierung der ostdeutschen Arbeitsmärkte bewirkt aber nicht nur eine 
Reduzierung von Erwerbspersonen bzw. einen allgemeinen Anstieg der Arbeitslo­
senzahlen, sondern auch innerhalb der Erwerbstätigen umfassende Umschichtun­
gen, insgesamt also neben quantitativen auch qualitative Veränderungen der Er-
werbstätigenstruktur. Dazu trägt die - erzwungene oder freiwillige - zwischen-
und innerbetriebliche Mobilität ebenso bei wie die arbeitsmarktpolitischen Maß­
nahmen, vor allem also die Kurzarbeiterregelung, Arbeitsbeschaffungs- sowie 
Fortbildungs- und Umschulungsmaßnahmen, aber auch Beschäftigungs- und Ar-
beitsförderungsgesellschaften, deren massenhafte Implementation in den ostdeut­
schen Arbeitsmärkten half, "offene" Arbeitslosigkeit zu verhindern. Allerdings ist 
die Wirksamkeit dieser Maßnahmen, zumindest in einer längerfristigen Perspek­
tive, oft in Frage gestellt worden, da sie letztlich einen relativ stabilen und dauer­
haften "zweiten Arbeitsmarkt" entstehen ließen, dessen Umfang weit über ähnli­
che Strukturen im Westen hinausgeht, und in vielen Fällen Arbeitslosigkeit im 
Anschluß an die genannten Maßnahmen nicht verhindern konnten, also für etli­
che eher den Charakter einer "Schleuse" zwischen Beschäftigung und Arbeitslo­
sigkeit hatte: 

"Die Gefahr der Massenarbeitslosigkeit sollte in solchen und ähnli­
chen Fällen (Unrentabilität und Schließung der zentralen Betriebs­
oder Produktionsteile einer Region, N.K.) durch Maßnahmen wie 
Frühverrentung, Altersübergangsgeld, Abfindungen, Kurzarbeit, 
ABM-Maßnahmen bewältigt werden. Kurzarbeit und A B M -
Maßnahmen führen aber letztlich immer in die Dauerarbeitslosig­
keit bzw. zum Auspendeln oder Wegzug der jüngeren, qualifizierte­
ren Arbeitskräfte, weil keine regionalen Arbeitsplatzalternativen 
vorhanden sind" (Lappe 1992, S. 13). 

Arbeitsmarktpolitische Maßnahmen (die hier nur ansatzweise vorgestellt und an­
diskutiert werden konnten, vgl. dazu etwa Peters (Hrsg.) 1992, Brinkmann/Völkel 
1992b) und regionale Wirtschaftsstrukturen bzw. Entwicklungspotentiale bewir­
ken differenzierte und differenzierende Strukturalisierungsprozesse, die letztlich 
innerhalb politischer und regionaler Rahmenbedingungen zu einer Selektion der 
Erwerbspersonen führen. Der Selektionsdruck am Arbeitsmarkt wird sich künftig 
sogar noch verstärken, da einerseits immer noch in bestimmten Berufsgruppen, 
Wirtschaftszweigen und Regionen mit dem Abbau von Arbeitskräften gerechnet 
werden muß, andererseits sich etwa der "Effekt der (Ende 1992 für Neufälle aus-
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gelaufenen) Altersübergangsgeld-Regelung (...) reduziert (...); viele jüngere, bes­
ser qualifizierte und auch mobilere Arbeitnehmer, die vorübergehend im Westen 
ihre Chance gefunden haben, werden sich auch im Osten um Arbeitsplätze bewer­
ben; Teilnehmer von Qualifizierungs- und Arbeitsbeschaffungsmaßnahmen wer­
den in Zukunft verstärkt auf den Arbeitsmarkt drängen und mit Arbeitslosen (d.h. 
in größerem Umfang dann auch Langzeitarbeitslosen) um die zu knappen Ar­
beitsplätze konkurrieren und dabei häufig die besseren Chancen haben" 
(Brinkmann/Wiedemann 1994, S. 18). Nach einer, teilweise auch 1994, noch re­
lativ offenen Phase der Arbeitsmarktentwicklung zeigen sich also deutliche Struk-
turalisierungstendenzen, die im "Umstrukturierungsprozeß neben neuen Aufstei­
gern ungewollte Absteigergruppen (...) mit unterschiedlichen Zugangs- und Ver­
bleibsrisiken bei der Arbeitslosigkeit und unterschiedlichen Qualifikations- und 
Statusverlusten" (Blaschke u.a. 1992, S. 128) entstehen lassen. Der "Zusammen­
bruch der Arbeitsmärkte in den neuen Bundesländern" (Lothar Lappe) ist eine 
Folge des Zusammenbruchs des gesamten politischen und wirtschaftlichen Sy­
stems der DDR, der nachfolgende Strukturwandel der Arbeitsmärkte Bestandteil 
einer Systemtransformation, die in den Grandzügen als Anpassung an westdeut­
sche Strukturen verläuft. 

5. Zum Wandel von Arbeitsmarktstrukturen in einer Region: 
Der Arbeitsamtsbezirk Gotha 

5.1 Thesen zur Arbeitsmarktstrukturierung 

Im Mittelpunkt dieser Arbeit stehen Prozesse der "Transformation im engeren 
Sinne", wie sie weiter oben eingeführt wurden. Diese, so wurde unterstellt, entfal­
ten für die betroffenen Individuen ihre hauptsächliche Wirkung auf den ostdeut­
schen Arbeitsmärkte, da über sie und entlang der Sengenbergerschen Arbeits­
marktparameter "Struktur der Arbeitsplätze" und "Struktur der Arbeitskräfte" die 
Allokation von Arbeitskräften auf Arbeitsplätze erfolgt. Damit verbunden sind die 
von Karl Ulrich Mayer beschriebenen Prozesse der Zuweisung von Personen in 
Positionen, der Zuweisung von Ressourcen an Positionen, die Abschaffung bzw. 
Neubildung von Positionen und dies vor dem Hintergrund einer allgemeinen Ver­
änderung der Allokationsbedingungen. Das Ergebnis der Arbeitsmarkttrans­
formation in Ostdeutschland ist - so wird weiter angenommen - eine Strukturie­
rung der Arbeitsmärkte nach westlichem Vorbild mit den beschriebenen Mecha­
nismen der Segmentierung und deren Folgen: einem segmentierten Arbeitsmarkt 
Allerdings enthalten die Differenzierungsprozesse im ostdeutschen Arbeitsmarkt 
einige Besonderheiten wie sie in Westdeutschland nicht zu beobachten sind (vgl. 
dazu auch Bernien u.a. 1994, Teil II, S. 180 ff.). 
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In diesem Abschnitt soll zunächst versucht werden, zu klären, welche Wirkungen 
oben angesprochene Struktureigenschaften westlicher Arbeitsmarktmodelle in 
den ostdeutschen Regionen entfalten können und welche Hinweise darauf in den 
Daten der amtlichen Arbeitsmarktstatistik zu erwarten sind. Zunächst einmal, das 
sei eingangs dieses Abschnitts noch einmal verdeutlicht, geht es in dieser Arbeit 
um Vorgänge des "externen Strukturwandels" (Sengenberger), die mit dem zur 
Verfügung stehenden Datenmaterial nachgezeichnet und untersucht werden kön­
nen. Betrachtet man nun die beschriebenen Strukturen und Funktionsweisen von 
Arbeitsmärkten, dann kann die Struktur der Erwerbstätigen (und deren Entwick­
lung) Hinweise auf die Struktur der Arbeitsplätze und deren Wandel geben. Die 
amtliche Statistik weist hierzu die Anteile von Beschäftigten nach Wirtschaftsab­
teilungen bzw. zusammengefaßt nach Wirtschaftsbereichen aus. Das zweite 
Strukturparadigma westlicher Arbeitsmärkte, die Struktur der Arbeitskräfte, setzt 
sich in ihrer Gesamtheit aus der Struktur aller Erwerbspersonen zusammen, die 
das gesamte Angebot an Arbeitskräften innerhalb einer regionalen Einheit dar­
stellen. Dem Arbeitsmarkt kommt dabei die zentrale Funktion zu, in einem dyna­
mischen Prozeß für die Anpassung beider Strukturen zu sorgen. Allerdings - und 
das ist die erste, empirisch begründete Annahme oben umrissener Segmentations-
ansätze - erfolgt kaum jemals eine vollständige Anpassung von Arbeitsplätzen 
und Arbeitskräften. Und zwar weder hinsichtlich der quantitativen Komponente 
(was der "Räumung des Marktes" entspräche) noch der qualitativen Anpassung, 
daß also jede Arbeitskraft den Arbeitsplatz innehat, der ihren Neigungen und Fä­
higkeiten entspricht bzw. jeder Arbeitsplatz hinsichtlich seines Anforderungspro­
fils "optimal" besetzt ist. Die stetige Veränderung der Profile von Arbeitsplätzen 
und Arbeitskräften bildet den Kern des "normalen", in der alten Bundesrepublik 
gewissermaßen verstetigten Strukturwandels, der zu einem Teil auch als externer 
Strukturwandel sichtbar und über die externen Arbeitsmärkte vermittelt wird. 
Weiter gibt es eine Vielzahl - dies kann als zweites Paradigma segmentations-
theoretischer Ansätze institutioneller Prägung gelten - von politisch-institutionel-
len Bedingungen, deren relative Zeitstabilität für die Arbeitsmarktakteure den 
Charakter tatsächlicher Rahmenbedingungen erzeugt (obwohl auch sie natürlich 
das Ergebnis sozialer Prozesse und somit von den Akteuren durchaus beeinflußbar 
sind). Und es gibt spezifische Interessenkonstellationen von Betrieben und Ar­
beitskräftegruppen, von Arbeitgebern, Gewerkschaften und von staatlicher Seite, 
die strukturierend auf den Prozeß der Strukturanpassung Einfluß nehmen, die 
agierend und reagierend auf die Entstehung, Stabilisierung und Veränderung spe­
zifischer Formen der Arbeitsmarktstrukturierung hinwirken. 

Versucht man nun, diese Ergebnisse mit dem vorhandenen Wissen um die Grund­
züge des ostdeutschen Transformationsprozesses zu kombinieren und gleichzeitig 
auf Ziel und Datenbasis dieser Arbeit zu übertragen, dann ergibt sich als "Basis-
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hypothese", daß sich mit der Umstrukturierung der ostdeutschen Wirtschaft zu­
nächst äußerst rasch die Struktur der Arbeitsplätze gewandelt hat bzw. in der Ver­
änderung begriffen ist. Deren erste und gravierendste Auswirkung ist ein - in 
quantitativer Hinsicht von ungeahntem Ausmaß - zu konstatierendes "Auseina­
nderfallen" der Strukturen von Arbeitsplätzen und Arbeitskräften.10 Dieses "Aus­
einanderfallen" zeigt sich zunächst am deutlichsten und für die Betroffenen am 
problematischsten in den Prozessen massenhafter, oft unfreiwilliger Mobilität, der 
"Umschichtung" und Freisetzung von Arbeitskräften, in der individuellen Per­
spektive zu erfassen als Statuswechsel von Erwerbstätigkeit in Arbeitslosigkeit 
bzw. in Beschäftigung im sogenannten "zweiten Arbeitsmarkt", in der hier mögli­
chen aggregierten Betrachtungsweise als Bestandsveränderung innerhalb der 
Struktur der Erwerbspersonen. 

Angesichts der Ergebnisse westdeutscher Arbeitsmarkt- und Ungleichheitsfor-
schung ist aber auch für die ostdeutschen Arbeitsmärkte nicht nur vom Prozeß des 
Wandels im Sinne der Entwicklung von einer bestimmten Ausgangs- zu einer be­
stimmten Zielstruktur (was der Transformationsbegriff, wie er auch in dieser Ar­
beit verwendet wird, zunächst beinhaltet) auszugehen, sondern ebenso davon, daß 
auch die Strukturierung strukturiert verläuft. Dies klingt zunächst banaler, als es 
ist: Denn für die Beurteilung und Bewertung des Transformationsprozesses, ins­
besondere durch die ostdeutsche Bevölkerung, wird zunehmend weniger die Hoff­
nung auf zukünftige "blühende Landschaften" eine Rolle spielen als vielmehr der 
Transformationsprozeß selber, der einen weit realeren (und aktuelleren) Horizont 
individueller Lebensperspektiven und Gestaltungsmöglichkeiten darstellt Damit 
verbunden ist eben auch ein Prozeß der Neuregulierung, Neuorganisation und des 
Gestaltwandels von Arbeit: 

"Arbeit war nicht mehr - wie unter planwirtschaftlichen Bedingun­
gen - ein gesichertes, sondern ein höchst umkämpftes Gut. Dabei 
waren die Chancen und Risiken von Anfang an sehr unterschiedlich 
verteilt, und nicht immer, vielleicht nicht einmal überwiegend, wa­
ren das Kriterium für die Verteilung subjektive Leistung und Lei­
stungsvermögen, wie es allgemein propagiert worden war. (...) In­
sofern kam es mit der Einführung der Marktwirtschaft nicht nur zu 
einer völligen Neubewertung der erworbenen Qualifikationen, er­
lernten Berufen und vorhandenen Kenntnissen und Erfahrungen. 
Viel gravierender wurden die damit verbundenen sozialen Differen-

1 0 Das trifft naturlich auch auf die qualitative Komponente des Strukturwandels zu, wie das Beispiel der 
Anforderungsprofile und Personalrekrutierung im Opel-Werk Eisenach zeigt und auch durch Experten-
interviews im Rahmen des Forschungsprojekts "Neugründung von Automobilwerken in den neuen 
Bundesländern: Folgen für Zulieferunternehmen und regionales Umfeld - Das Beispiel Thüringen" be­
stätigt wurde. Allerdings ist diese Komponente des Strukturwandels nicht Thema dieser Erörterung 
und auch mit Daten der amtlichen Statistik kaum erfaßbar. 
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zierungs- und Segmentationsprozesse von einer Bevölkerung emp­
funden, die auf soziale und materielle Gleichheit ausgerichtet war" 
Bernien u.a., Teil II, S. 10 f.) 

Der strukturelle Wandel der ostdeutschen Wirtschaft vom Plan zum Markt wurde 
zunächst durch einen massiven Beschäftigungsabbau begleitet, somit verläuft die 
hauptsächliche Segmentationslinie zwischen den "Inhabern" von regulären Ar­
beitsplätzen und den Erwerbslosen bzw. Personen, die eine Beschäftigung im so-
genannten "zweiten Arbeitsmarkt" gefunden haben oder als Kurzarbeiter oder 
Umschüler mehr oder weniger nicht an regulären Beschäftigungen teilnehmen: 
Wenn im Juli 1991 im gesamten Gebiet der neuen Bundesländer "sich insgesamt 
nahezu die Hälfte der Erwerbspersonen (...) nicht in einem regulären Beschäfti-
gungsverhältnis befanden" (Kreckel 1992, S. 296), dann sind diese Personen weit­
gehend auf Transferleistungen oder andere, etwa private Unterstützungsleistun­
gen angewiesen, zumindest vorerst von der Angleichung von Tarifeinkommen, 
betrieblichen Aufstiegs- und Qualifizierungsmöglichkeiten u.ä. ausgeschlossen, 
der generellen Abhängigkeit wohlfahrtsstaatlicher Transferleistungen (zu denen 
in einem weit gefaßten Sinne die politischen Maßnahmen im Arbeitsmarkt zwei­
fellos zählen) von der aktuellen Haushalts- bzw. politischen Interessenlagen un­
terworfen, insgesamt zweifelhaften Lebensperspektiven ausgesetzt. 

Betrachtet man sich die Beschäftigtenstrukturen der alten Bundesländer, ist über­
dies zu erwarten, daß große Teile dieser Personen (vor allem Frauen und Ältere) 
dauerhaft aus dem Erwerbsleben ausscheiden werden. Das bedeutet auch, daß eine 
große Anzahl von Personen relativ plötzlich den positionalen Wechsel von inter­
nen zu - für sie ungewohnten - externen Arbeitsmärkten vollziehen muß und 
Stammbelegschaften über die Ausgliederung von unrentablen Betriebsteilen letzt­
lich zu Randbelegschaften "degradiert" werden (vgl. dazu Grünert/Lutz 1994, S. 
14 ff.). 

Wie oben bereits angedeutet, sind die in der DDR erworbene Qualifikationen als 
Schließungsmerkmal von umfassenden Prozessen der Entwertung betroffen: Und 
dies gilt sowohl für Teile der berufsfachlichen als auch für betriebsspezifische 
Qualifikationen, so daß diese Personen, deren individuelle "Marktmacht" ja auch 
aus dem Bedarf an ihren Qualifikationen besteht, eine deutlich schlechtere Ver­
handlungsposition einnehmen müssen: Eine "stabile und einigermaßen attraktive 
Beschäftigungsperspektive" ist für diejenigen Personen, die im Zuge der Trans­
formation ihren Arbeitsplatz verloren oder diesen im zweiten Arbeitsmarkt haben 
"... nur dann erreichbar, wenn ihnen der Einstieg in einen berufsfachlichen Ar­
beitsmarkt gelingt; (...) Wem dieser Einstieg nicht gelungen ist, der dürfte auf 
längere Zeit wenig andere Perspektiven haben als Dauerarbeitslosigkeit oder ei-
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nen mehr oder minder prekären Arbeitsplatz deutlich unterhalb des früheren Qua­
lifikationsniveaus und Berufsstatus" (Grünert 1993, S. 8). 

Dies dürfte in höchstem Maße mit askriptiven Merkmalen korrespondieren, die 
dann auch zur Schließung des "Erwerbstätigen-Segmentes" beitragen und somit 
als Ungleichheitsdimension wirksam werden, insbesondere mit dem Lebensalter 
und dem Geschlecht der Erwerbspersonen. Für diese Merkmale kann zum einen 
die "Alternativrollenhypothese" von Offe/Hinrichs zutreffen: So standen älteren 
Erwerbstätigen im Vergleich zum Westen relativ weitgehende Vorruhestands-
und Altersübergangsregelungen offen, Frauen der Rückzug in die Haushalte bzw. 
zu Reproduktionsaufgaben. Hier ist allerdings sicherlich zu fragen, ob diesen " A l ­
ternativen" angesichts der Grundzüge einer "Arbeitsgesellschaft" DDR mit weit­
gehender Vollbeschäftigung auch der Frauen und erhöhter Altenerwerbsquote 
ähnliche kulturelle Legitimationen innewohnen wie im Westen. Überdies resultie­
ren diese institutionalisierten Aiternatiwollen ja nur zum Teil aus einer freiwillig­
en Nutzung von Möglichkeiten,11 sondern ebenso aus geschwächten Verhand­
lungspositionen, da "es sich in beiden Fällen um askriptive Gruppen handelt, de­
nen die Fähigkeit zu Organisation und Durchsetzung ihrer Interessen im Rahmen 
des ungleichheitsbegründenden Kräftefeldes weitgehend abgeht. Das heißt, sozia­
le Schließungsmechanismen, die wir auch im Ungleichheitssystem der alten BRD 
schon angetroffen haben, wirken sich unter den erschwerten Bedingungen der 
Umstrukturierung der ehemaligen DDR stärker aus" (Kreckel 1992, S. 302). 

Wirtschaftsstruktur, geographische Lage, aber ebenso die jeweilige Ausgestaltung 
regionaler Wirtschafts- und Strukturpolitik beeinflussen als Parameter regional 
unterschiedlicher Transformationsverläufe und -Perspektiven die Erhaltung, Si­
cherung und Schaffung von Arbeitsplätzen. Diese Parameter sind zugleich 
Ausgangs- und Rahmenbedingung der Strukturentwicklung des Arbeitsplatzange­
bots. Bislang noch kaum erwähnt wurden allerdings die Interdependenzen zwi­
schen o.e. Parametern regionaler Arbeitsmarktentwicklung und der demographi­
schen Struktur einer Region. Die Bevölkerung, die ja sozusagen den "Kern" des 
erwähnten "sozial-räumlichen" Kontextes darstellt, ist dabei einerseits die Basis­
variable der Arbeitsmarktstrukturierung, insbesondere hinsichtlich der qualitati­
ven und quantitativen Struktur des Erwerbspersonenpotentials, andererseits ist de­
ren Entwicklung nicht zuletzt auch Folge und Ausdruck des jeweiligen Trans­
formationsverlaufs: Zu beobachten ist eine offensichtlich tiefgreifende Verände­
rung demographischer Verhaltensweisen, die sich etwa am massiven Rückgang 
der Geburten ablesen läßt und eine Zunahme räumlicher Mobillität insbesondere 

1 1 Zu einem Rückgang der Frauenerwerbstätigkeit trägt sicherlich auch die Reduzierung sozialer Rah­
menbedingungen bei, die in der ehemaligen DDR eine relativ hohe Erwerbsquote erst ermöglichten: So 
verschwanden mit den Betrieben bzw. mit der Entflechtung der Kombinate auch die in die Betriebe in­
tegrierten Sozialleistungen. 
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von Umzügen (Wanderungen) von Ost- nach Westdeutschland und von Formen 
berufsbedingter Mobilität (Pendler) überwiegend ebenfalls in Richtung Westdeut­
schland.12 Daher soll die Entwicklung der regionalen Wohnbevölkerung und - für 
die Arbeitsmarktentlastung noch wichtiger - Abwanderungen und Pendelbewe­
gungen wenigstens ansatzweise in die Strukturanalyse mitaufgenommen werden. 

Zusammenfassung 

Grundlage für den Strukturwandel des Angebots an Arbeitskräften ist ein wirt-
schaftsstruktureller Wandel, der als Prozeß einer "strukturellen Angleichung" 
"zwischen West und Ost" begriffen werden kann, unter anderem eben auch als 
"sektorale Umgestaltung der Wirtschaftsstruktur in den einzelnen Regionen" 
(Kronauer/Vogel 1994, S. 77) mit der Ausrichtung einer "sektoralen Restrukturie-
rung" (dies., S. 86). Das heißt: Abbau bzw. Schrumpfung im primären und sekun­
dären Sektor und Zunahme des tertiären Sektors hinsichtlich der Zahl der 
Beschäftigten. 

Sowohl in quantitativer wie auch in qualitativer Hinsicht stimmen Angebot und 
Nachfrage nach Arbeitsplätzen bzw. Arbeitskräften also nicht überein. Folge ist 
zunächst ein rasches "Auseinanderfallen" der Struktur der Arbeitsplätze und der 
Arbeitskräfte. Zu erwarten ist, daß sich die Struktur der Arbeitsplätze schneller 
wandelt und somit sowohl den hauptsächlichen Anpassungsparameter der Ar-
beitskräftestruktur als auch den "Rahmen für das potentielle Ausmaß der Gleich­
heit und Ungleichheit von Arbeitsmarktchancen" (Sengenberger 1987, S. 45) 
darstellt. 

Wer seinen Arbeitsplatz verliert bzw. welche Chancen erwerbsfähige und -bereite 
Männer und Frauen haben, ihren Arbeitsplatz zu behalten oder nach einer Unter­
brechung der Erwerbstätigkeit (Arbeitslosigkeit, Teilnahme an einer Maßnahme 
u.ä.) wiederbeschäftigt zu werden, wird dabei innerhalb einer Region durch die 
Zugehörigkeit zu bestimmten Wirtschaftsbereichen und durch persönliche Merk­
male der Betroffenen strukturiert: Zu diesen zählen insbesondere die erworbenen 
Qualifikationen, das Alter und Geschlecht der Arbeitnehmer und -nehmerinnen.13 

1 2 Während der Zusammenhang von Arbeitsmarktentwicklung und räumlicher Mobilität (besonders bei 
Pendlern) offenkundig ist, fallt eine Beurteilung des Geburtenrückgangs schon schwerer: Diese Ent­
wicklung kann etwa als kulturelle Anpassung an die weit niedrigeren Geburtenraten in Westdeut­
schland oder auch als unbewußte "Schockreaktion" auf den schnellen Beitritt interpretiert werden; oder 
auch als (mehr oder weniger rationale) Reaktion auf steigende Preise und Mieten oder fehlende 
Kinderbetreuungsstätten. 

a Zur Untersuchung der jeweils dominierenden Faktoren oder Faktorenbündel wäre idealerweise eine 
multivariate Untersuchung notwendig, die aber mit den hier vorliegenden Daten nicht möglich ist Es 
spricht aber vieles dafür, daß etwa das Merkmal "Geschlecht" andere Faktoren wie Alter und Qualifi-
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5.2 Vorgehensweise 

In dieser Arbeit werden die von der amtlichen Arbeitsmarktstatistik aggregierten 
Gruppen am Arbeitsmarkt wie Segmente eines "statistischen Teilarbeitsmarktkon-
zeptes" behandelt (vgl. dazu Abschnitt 3.2.2), da davon ausgegangen werden 
kann, daß über diese Segmente unterschiedliche Arbeitsmarktchancen vermittelt 
werden. Mit den vorhandenen bzw. in dieser Arbeit verwendeten Strukturdaten, 
die laufenden Veröffentlichungen der Arbeitsämter entstammen, lassen sich na­
turgemäß nur Vorgänge des externen Arbeitsmarktes untersuchen. Das heißt 
auch, daß qualitative Umschichtungen innerhalb betrieblicher Segmente mit die­
sen Daten nicht dargestellt und analysiert werden können. Ebensowenig lassen 
sich Aussagen über individuelle Erwerbsbiographien im Transformationsprozeß 
treffen, da die Daten nur in aggregierten Zustand zur Verfügung gestellt werden 
und Bestandsveränderungen auch nur im Aggregat darstellen. 

Grundsätzlich können aber hinsichtlich der Bestände in einzelnen Aggregaten zu 
verschiedenen Zeitpunkten Aussagen über die quantitative Entwicklung des Ar­
beitsmarktes getroffen werden. Die hier angesprochenen Aggregate, die in ihrer 
Gesamtheit die Struktur des Arbeitsmarktes abbilden, beinhalten über ihre bloß 
sozialstatistische Bedeutung hinaus qualitative Aussagen über die Erwerbschan­
cen und -risiken der Betroffenen. Die Zugehörigkeit zu den Segmenten "Erwerb­
stätige" und "Nicht-Erwerbstätige" mit den Aggregaten Arbeitslosigkeit, Kurzar­
beit, Arbeitsbeschaffungs- und Fortbildungs- bzw. Umschulungsmaßnahmen sind 
in der "ex-post"-Betrachtung eine Abbildung eingetretener Risiken oder günstige­
rer Chancenprofile: Während für die Erwerbstätigen die Sicherheit des Arbeits­
platzes als entscheidender Indikator angenommen wird, stehen bei den Teilneh­
mern an AFG-gestützten Maßnahmen und Arbeitslosen die Wiederbeschäftigung-
schancen im Vordergrund. 

Die Zahl und Verteilung der regulär Beschäftigten (und der offenen Stellen) bil­
det dabei die Struktur der Arbeitsplätze ab (vgl. auch Abschnitt 3.2.1), die Zahl 
und Verteilung der Maßnahmeteilnehmer die Struktur des "zweiten Arbeitsmark­
tes", diese zusammen mit den Arbeitslosen und Erwerbstätigen die Gesamtstruk­
tur der Arbeitskräfte. Die Struktur der Erwerbstätigen in der Untersuchungsre­
gion zum Zeitpunkt der Wende ist als Ausgangspunkt der empirischen Darstel­
lung angesichts weitgehender Vollbeschäftigung somit eine Abbildung der Struk­
tur der Arbeitsplätze und der Struktur der Arbeitskräfte. Der nachfolgende Wan-
del der Arbeitsplatzstrukturen bzw. der allgemeine Abbau von Arbeitsplätzen läßt 

kation überlagert bzw. in ihrer diskriminierenden Wirkung verstärkt (vgl. dazu auch etwa Kronau-
er/Vogel 1994, S. 85). Eine Annäherung an diese Fragestellung kann aber auch mit dem vorhandenen 
Datenmaterial über einen Vergleich der Anteile von Männern und Frauen bei Arbeitslosen hinsichtlich 
bestimmter Alters- oder etwa Berufsgruppen versucht werden. 
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sich somit als "Auseinanderfallen" beider Strukturen verstehen, wobei als Rah­
menbedingung für "das potentielle Ausmaß der Gleichheit und Ungleichheit von 
Arbeitsmarktchancen" (Sengenberger 1987, S. 45) einerseits weiterhin die Struk­
tur der regulären Arbeitsplätze gelten kann, darüberhinaus aber auch innerhalb 
des zweiten Arbeitsmarktes die Struktur der Teilnehmer an AFG-gestützten 
Maßnahmen. 

Die Untersuchung eines regionalen Arbeitsmarktes anhand der Daten der amtli­
chen Arbeitsmarktstatistik enthält das methodische Problem, daß oftmals gerade 
diejenigen Gruppen aus dem Blickfeld geraten, die eigentlich ebenso von Struktu-
rierungsprozessen betroffen sind: Nämlich diejenigen, die zwar erwerbsfähig sind 
(und sich möglicherweise auch eine Erwerbstätigkeit wünschen), aber nicht von 
der Arbeitsmarktstatistik erfasst werden und deren "Nicht-Erfassung" sehr wohl 
Ausdruck einer Anpassungsreaktion sein kann: Das gilt insbesondere für alle, die 
Alternativoptionen außerhalb des Arbeitsmarktes wahrnehmen (z.B. Studium, 
Hausfrau/-mann u.ä.), aber auch für jene, die trotz fehlender Alternativen - aus 
weichen Gründen auch immer - den Gang zum Arbeitsamt scheuen. Daher sollen 
in einem ersten Schritt als grobe Annäherung an diesen Personenkreis und vor 
dem Hintergrund der angedeuteten Zusammenhänge von Bevölkerungsentwick­
lung und regionaler Arbeitsmarktstrukturierung zunächst die Entwicklung der 
Bevölkerung der räumlichen Mobilitätsformen und des Erwerbspersonenpoten­
tials dargestellt werden. 

Der beobachtete Zeitraum erstreckt sich insgesamt von September 1990 bis Sep­
tember 1994. Laut Bundesanstalt für Arbeit liegen seit September 1990 aus den 
Arbeitsämtern der neuen Bundesländer fortlaufende Bestandszahlen für Arbeitslo­
sigkeit und AFG-gestützte Maßnahmen vor, für die Nebenstellen seit Januar 
1991. Der Zeitpunkt September 1994 wurde gewählt, um noch den Endmonat des 
dritten Quartals 1994 miteinbeziehen zu können. Abschließende Daten für De­
zember 1994 konnten erst für die Monatsmitte Januar 1995 erwartet und somit 
nicht mehr in die Untersuchung miteinbezogen werden. Daten in den hier erfor­
derlichen Differenzierungen sind insbesondere in den Jahresberichten und Pres-
seinformationen (diese enthalten auch monatliche Arbeitsmarktberichte) des Ar­
beitsamtes Gotha enthalten, die seit 1991 vorliegen. 

Die Strukturanalyse orientiert sich an oben erwähnten Arbeitsmarktaggregaten 
und soll soweit die vorliegenden Daten dies zulassen, vor allem hinsichtlich der 
Merkmale bzw. Merkmalskombinationen Alter, Geschlecht und Qualifikation er-
folgen.14 Von den drei Merkmalen erscheint angesichts der Datenlage eine Struk-
1 4 Soweit möglich und vorhanden, wurde versucht, jeweils die monatlichen Bestände oder Bestandsverän­

derungen miteinzubeziehen, da hiervon größtmögliche Auskünfte über die Dynamik des Strukturwan­
dels erhofft werden kann. Allerdings liegen die Daten nicht immer in einer monatlichen Differenzie-
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turdifferenzierung entlang des Geschlechts der Erwerbspersonen die methodisch 
vergleichsweise einfachste Kategorie zu sein, da diese auch für die Arbeitsmarkt­
statistik ein beinahe durchgängiges Merkmal darstellt. Das Lebensalter der Be­
troffenen wird zumeist nur für "Extrem"- oder auch Problemgruppen (die "jüng­
sten", d.h. unter 20-jährigen bzw. Personen, die das Rentenanspruchsalter erreicht 
haben) in die Strukturdarstellung der Arbeitsämter einbezogen, während die Qua­
lifikation als persönliches Merkmal überwiegend in einer Differenzierung nach 
Berufsgruppen erfolgt Überdies soll die Verteilung der Erwerbstätigen, aber auch 
der Arbeitslosen nach Wirtschaftsbereichen miteinbezogen werden, da der struk­
turelle Wandel im Transformationsprozeß mit einer grundlegenden Umstrukturie­
rung der Wirtschaft verbunden ist und sich die Beschäftigungsentwicklung in den 
einzelnen Wirtschaftsbereichen teilweise hochgradig unterschiedlich darstellt. 
Das bedeutet auch, daß mit der Beschäftigung in bestimmten Wirtschaftsberei-
chen oder Branchen, wie zu zeigen sein wird, spezifische Risiken insbesondere 
der Arbeitslosigkeit verbunden sind (aber auch Chancen hinsichtlich der Wieder­
beschäftigung bzw. der Arbeitsplatzsicherheit). 

Die Wohnbevölkerung und deren Bestandsveränderung durch demographische 
Verhaltensweisen und räumliche Mobilität bilden die Basisvariable des regionalen 
Erwerbspersonenpotentials, ergänzt durch den Saldo der Ein- bzw. Auspendler.15 

"Nicht-Erwerbspersonen" sind im Sinne dieser Arbeit alle Personen im arbeitsfä­
higen Alter, die nicht erwerbstätig sind, sich nicht arbeitslos gemeldet haben und 
an keiner der AFG-geförderten Maßnahmen wie ABM, Kurzarbeit und FuU teil­
nehmen. In der Systematik des IAB (vgl. dazu etwa IABwerkstattbericht - Aktuel­
le Daten, Dezember 1994, S. 1-5) wird diese Gruppe16 als Differenz zwischen al­
len Personen im arbeitsfähigen Alter und der Summe aus "Erwerbspersonen" und 
"nicht-erwerbstätigen Maßnahmeteilnehmern" erfaßt. 

rung vor, überdies sprengt eine solches Vorgehen teilweise den Rahmen des technisch machbaren und 
läßt manche Darstellungen so unübersichtlich werden, daß darauf verzichtet wurde. 

1 5 In aller Regel wird das Ewerbspersonenpotential als "Personen im arbeitsfähigen Alter" definiert, be­
steht also je nach Abgrenzung und aktueller Rechtslage aus dem Anteil der 15- oder 18- bis 60- oder 
unter 65-jährigen einer regionalen Population. Werden die Pendlersalden außer acht gelassen, gilt zur 
Erfassung des Erwerbspersonenpotentials das sogenannte "Wohnortprinzip", bei Hinzuziehung der Sal­
den gilt das "Arbeitsortsprinzip". Ein Vergleich beider Bestandszahlen gibt also Aufschluß über die 
Ein- und Auspendler der jeweiligen regionalen Einheit 

1 6 Hier ist auch die - oft zitierte - sogenannte "stille Reserve" zu finden: Personen im arbeitsfähigen Alter, 
die nicht erwerbstätig sind, sich aber auch nicht (oder nicht mehr) beim Arbeitsamt melden. Allerdings 
ist die sogenannte "stille Reserve" ein verschieden definierter Begriff, der letztlich großen Interpreta­
tionsspielraum läßt Michael Stobemack schlägt in Hinblick auf die Daten aus dem Sozio-
ökonomischen Panel (West) als Abgrenzung von Zur "stillen Reserve" werden Personen gezählt, die 
erwerbsbereit sind (d.h. nicht erwerbstätig, nicht arbeitslos gemeldet, nicht in Ausbildung, aber er­
werbsbereit) und eine Erwerbsaufnahme binnen Jahresfrist wünschen (hier zählt sowohl der Wunsch 
nach Teilzeit- als auch nach Vollzeitarbeit) (vgl. Stobemack 1991, S. 149 ff). 
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"Erwerbspersonen" sind nach der Systematik des IAB Erwerbstätige und Arbeits­
lose, "wobei zu den Erwerbstätigen neben den Personen in 'normaler' (nicht AFG-
gestützter) Beschäftigung in der Region auch ABM-Kräfte, Kurzarbeiter und Teil­
nehmer an Teilzeit-FuU-Maßnahmen (die ja in der Regel gleichzeitig auch er­
werbstätig sind) gezählt werden. Ebenfalls zu den Erwerbstätigen wird der "Pend­
lersaldo" gerechnet, (...) (Auspendler aus der jeweiligen Untersuchungsregion mi­
nus Einpendler aus anderen Regionen, N.K.). Zweitens enthalten die Werte (...) 
als "nichterwerbstätige Maßnahmeteilnehmer" die Empfänger von Altersüber­
gangsgeld (Alueg) oder Vorruhestandsgeld (Vog) und die Teilnehmer an Vollzeit-
FuU-Maßnahmen" (IABwerkstattbericht - Aktuelle Daten für die neuen Bundes­
länder, Dezember 1994, S. 2). 

Im Mittelpunkt der empirischen Darstellung des Strukturwandels im Arbeitsamts­
bezirk Gotha steht demnach die Entwicklung folgender Aggregate entlang o.e. 
Merkmale: 

1. Die Entwicklung der Wohnbevölkerung und des Erwerbspersonenpotentials. 

2. Die Entwicklung der Erwerbstätigenstruktur 
- nach Wirtschaftsbereichen 
- nach Geschlecht 
- nach beruflicher Stellung, 
- ausgewählten Altersgruppen. 

3. Die Entwicklung der Arbeitslosenstruktur: 
- Wie verändert sich die Struktur der Arbeitslosen im Zeitverlauf? 
- nach Geschlecht 
- nach der Dauer der Arbeitslosigkeit 
- nach ausgewählten Altersgruppen 
- nach Berufsgruppen 

4. Die Entwicklung der Zugänge in Arbeitslosigkeit? 
- nach vorherigem Status, 
- nach Geschlecht, 
- nach Berufsgruppen. 

5. Die Entwicklung der Abgänge aus Arbeitslosigkeit: 
- Struktur der Abgänge aus Arbeitslosigkeit, 
- Struktur der Vermittlungen: 

6. Die Entwicklung der arbeitsmarktpolitischen Maßnahmen: 
- Struktur der Maßnahmen insgesamt ("kumulierte Entlastung"), 
- Anteile und Entwicklung der einzelnen Maßnahmen: 
- Kurzarbeit (Personen und Vollzeitäquivalente), 
- Arbeitsbeschaffungsmaßnahmen (inklusive Maßnahmen nach 249 h AFG), 
- Fortbildungs- und Umschulungsmaßnahmen (Personen und Vollzeit-FuU), 
- Vorruhestands- und Altersübergangsgeld. 
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5.3 Strukturwandel eines regionalen Arbeitsmarktes 

5.3.1 Wohnbevölkerung, Erwerbspersonenpotential und räumliche Mobilität 
in der Untersuchungsregion 

Tabelle 1: 
Wohnbevölkerung und Wanderungen im Arbeitsamtsbezirk Gotha 1989 bis 
1993 

Entwicklung der Wohnbevölkerung in den Kreisen des Arbeitsamtsbezirks 
Gotha 1989 bis 1993 

Wanderungssalden in den Kreisen des Arbeitsamtsbezirks Gotha 1989 bis 
1993 

Quellen: Thüringer Landesamt für Statistik (Hrsg.): Statistisches Jahrbuch für Thüringen, Ausgabe 1994; 
Statistische Materialien; Rudolph 1992; Heunemann (Hrsg.) 1992, eigene Berechnungen. Alle 

Angaben beziehen sich auf das jeweilige Jahresende. 
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Die Wohnbevölkerung in den Kreisen des Arbeitsamtsbezirks Gotha ist von 1989 
bis 1993 insgesamt rückläufig: In diesem Zeitraum nahm die Bevölkerung im Be­
zirk Gotha um 5,7% ab, im Kreis Eisenach um 5,8%. Deutlich über bzw. unter 
dem Wert des Gesamtbezirks liegen die Kreise Gotha mit 6,6% und Mühlhausen 
mit 4,5%. 1993 schwächt sich der Bevölkerungsverlust im Gesamtbezirk deutlich 
ab oder wird sogar zur Bevölkerungszunahme (in den Kreisen Bad Langensalza 
und Mühlhausen). Diese Bevölkerungsverluste resultieren aus dem allgemeinen 
Geburtenrückgang in den neuen Bundesländern (vgl. dazu auch Mitteldeutsche 
Allgemeine, 26.11.1993) und aus negativen Wanderungssalden: Wie insgesamt in 
Ostdeutschland erreicht die Ost-West-Wanderung auch im Bezirk Gotha 1990 ih­
ren Höhepunkt und geht danach stark zurück (vgl. dazu auch Büchel/Schwarze 
1994: Münz/Ulrich 1993). Die Jahre 1989 bis 1991 sind in allen Kreisen die Jahre 
mit den größten Wanderungsverlusten, spätestens ab 1993 überwiegen dagegen 
die Zuwanderungen: Die Wanderungssalden der Kreisen werden positiv. Für die 
Jahre 1991 und 1992 Hegen differenzierte Daten über die Struktur der Wanderun­
gen auf Kreisebene vor (vgl. Tabelle 1 im Anhang: Struktur der Wanderungen im 
Arbeitsamtsbezirk Gotha 1991 bis 1993): Der gesamte Wanderungs"umsatz" 
(Summe aller räumlichen Bewegungen einer Region) läßt sich dabei in Wande­
rungsbewegungen innerhalb der Kreise und Zu- bzw. Fortzüge über die Kreis­
grenzen aufteilen.17 Dabei machen die Fortzüge nach Westdeutschland 1991 zwi­
schen 58% im Kreis Gotha und 70% im Kreis Mühlhausen aus, 1992 gehen diese 
Zahlen in allen Kreisen zurück, am stärksten in Bad Langensalza (auf 43%). Das 
Verhältnis aller Fortzüge zu den Zuzügen verändert sich ebenfalls in allen Krei­
sen: Während beispielsweise im Kreis Mühlhausen 1991 über 3,5 mal so viele 
Personen ab- wie zuwanderten, überwiegen 1992 bereits die Zuwanderungen 
(Verhältnis Zu- zu Abwanderungen: 0,91). Auch im Kreis Eisenach überwiegen 
1992 die Zuwanderungen. Dabei bleibt in allen Kreisen das Verhältnis der Ost-
West-Wanderungen negativ, d.h. die Fortzüge nach Westdeutschland überwiegen 
nach wie vor die Zuzüge. Für den Trend zu einem allmählichen Ausgleich der 
Wanderungsbilanzen ist neben dem Rückgang der Ost-West-Wanderungen offen­
sichtlich der Anstieg der West-Ost-Wanderungen (die zu einem nicht unerhebli­
chen Teil aus Rückwanderungen bestehen dürften, vgl. dazu Münz/Ulrich 1993, 
S. 298) und die Zunahme der Wanderungen über Kreisgrenzen innerhalb der neu­
en Bundesländer verantwortlich. Zweiteres wäre ein Indiz für sich im Trans-
formationsprozeß vertiefende regionale Ungleichheiten bzw. ungleiche Entwick-
lungsdynamiken und wahrgenommene Entwicklungsperspektiven. 

1 7 Arbeitsamtsbezirke werden vom Thüringer Landesamt für Statistik nicht gesondert ausgewiesen, so 
daß eine Hochrechnung der Wanderungen nur für die Fort- bzw. Zuzüge nach bzw. aus Westdeut­
schland ein sinnvolles Ergebnis enthält, da bei den anderen hier aufgeführten Kategorien auch Wande­
rungen über die Kreisgrenzen innerhalb des Arbeitsamtsbezirkes enthalten sein dürften. 
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Im Vergleich dazu verringert sich das Erwerbspersonenpotential im Gesamtbezirk 
und im Zeitraum von 1989 bis 1992 nur um 2,6 %, die Wohnbevölkerung dage­
gen um 5,4%. Die Differenz dürfte sich bei gleichzeitig negativen Wanderungs­
salden vor allem durch den bereits erwähnten Geburtenrückgang, andererseits 
aber auch durch die Struktur der "Wanderer" erklären lassen. Aus den Angaben 
des Arbeitsmarkt-Monitors für die neuen Bundesländer lassen sich für Pendler 
bzw. Abgewanderte unter anderem folgende Strukturmerkmale hervorheben: 73% 
bis 76% der Pendler sind Männer, bei den Abwanderern stellen Männer 55% und 
Frauen dementsprechend 45% aller Fortzügler. 62% der Abgewanderten sind un­
ter 30 Jahren, bei den Pendlern sind dies nur 47 bis 48% (vgl. dazu Dietz/Gomm-
lich/Karr 1992, S. 502). 

Tabelle 2: 
Entwicklung des Erwerbspersonenpotentials im Arbeitsamtsbezirk Gotha 
1989 bis 1992 

Quellen: IABwerkstattberichte - Aktuelle Daten; Rudolph 1992; Thüringer Landesamt für Statistik 
(Hrsg.): Statistisches Jahrbuch Thüringen, Ausgabe 1994, Statistische Materialien, eigene Be­
rechnungen. Alle Angaben beziehen sich auf das jeweilige Jahresende. 

Über die Zahl der Pendler nach Westdeutschland liegen kaum gesicherte Daten 
auf Kreis- bzw. Arbeitsamtsbezirksebene vor: Das Arbeitsamt Gotha spricht aber 
sowohl für 1992 als auch für 1993 von "mehr als" (1992) bzw. "rund 10.000" Per­
sonen (1993), die im Arbeitsamtsbezirk wohnen und im Westen arbeiten, somit 
rund ein Drittel der in den gleichen Jahren durchschnittlich registrierten Arbeits­
losen ausmachen (bezieht man diese Zahlen auf die Gesamtzahl der im Bezirk ab­
hängig Beschäftigten im Dezember 1992 und Dezember 1993, sind es ca. 8 bis 
9%), so daß diese nicht unerheblich zur Entlastung des regionalen Arbeitsmarktes 
beitragen. Hierbei wirkt sich auch die räumliche Nähe des Arbeitsamtsbezirkes zu 
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Hessen für die betroffenen Arbeitskräfte vorteilhaft aus (und verringert vermutlich 
die Zahl der Abwanderungen).18 

5.3.2 Erwerbstätigkeit 

Vorbemerkung: Zur Datenbasis 

Datenbasis sind hierbei die Berufstätigenerhebung (BTE) vom September 1989, 
vom November 1990 und die Statistik der sozialversicherungspflichtig Beschäf­
tigten. Ein Vergleich dieser Daten mit den Daten der BTE's ist annähernd nur für 
die beiden Statusgruppen Arbeiter und Angestellte möglich, da in der BTE nach 
beruflicher Stellung differenziert wurde, bzw. diese in der Beschäftigtenstatistik 
ausgewiesen werden. Darüber hinaus ist ein Vergleich bzw. eine Fortschreibung 
der Daten nur mit erheblichen Einschränkungen möglich: 

- Die B T E ' 89 gliedert sich nach einer anderen Wirtschaftszweigsystematik, die 
dem bundesdeutschen Standard nicht entspricht, und enthält "weder Beschäf­
tigte des sogenannten "X-Bereich" (Armee und Grenztruppen einschließlich 
Armeebetriebe und Zivilbeschäftigte, Organe des Ministeriums des Innern, 
Staatssicherheit, Parteien, Gewerkschaft und andere gesellschaftliche Organi­
sationen und ihre nachgeordneten Einrichtungen) noch Auszubildende" (DIW-
Gutachten 1994, S. 93, vgl. auch Rudolph 1990). 

- Die BTE '90 schließt dagegen Auszubildende mit ein und gliedert sich nach 
derselben Systematik der Wirtschaftsbereiche wie die Beschäftigtenstatistik. 
Die BTE wurde auf der Basis der Betriebe erfaßt und regional bereinigt, so 
daß hier Daten bis auf Kreisebene vorliegen. 

- Die Statistik der sozialversicherungspflichtig Beschäftigten enthält im Gegen­
satz zu den BTE's keine Angaben über Selbständige und mithelfende Familie­
nangehörige, was insofern problematisch ist, da diese beiden Gruppen in der 
BTE 1990 zwar zusammen nur einen Anteil von ca. 4,5% an allen Erwerbstä­
tigen haben, zumindest in der Kategorie der Selbständigen aber eine deutliche 

1 8 Für den Zusammenhang zwischen einem Wohnort in der Nähe der ehemaligen Grenze bzw. dem Pend­
lerstatus und einer möglichen Abwanderungsentscheidung lassen sich allerdings kontroverse Modelle 
vorstellen (und auch belegen): Einerseits erhöht die räumliche Nähe zu den alten Bundesländern in vie­
len Fällen die Pendelhäufigkeit beträchtlich und sorgt somit sicherlich für eine verringerte Abwande­
rungsquote, andererseits kann das Auspendeln nach Westdeutschland im Sinne eines sequentiellen Mo­
dells zur Erklärung und Prognose der Wanderungsbereitschaft als "Vorstufe" zu einer späteren Wande­
rung gewertet werden (vgl. dazu auch Büchel/Schwarze 1994, S. 46). 
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Tendenz der Anteilssteigerung zu erwarten ist, die mit diesen Daten also nicht 
nachgezeichnet werden kann.19 

Ausgangssituation: Erwerbstätige 1989 

Die Struktur der Erwerbstätigen 1989 im Gebiet des heutigen Arbeitsamtsbezirks 
Gotha und den Nebenstellen bzw. Landkreisen (in den Grenzen bis zur Gebietsre­
form im Juli 1994) kann bei Vollbeschäftigung im September 1989 als Ausgangs­
basis verstanden werden, in der die Struktur der Erwerbstätigen hinsichtlich ihrer 
Verteilung auf Wirtschaftsbereiche, beruflicher Stellung und Geschlecht beschrie­
ben wird. Gleichzeitig bildet die Berufstätigenerhebung vom September 1989 da­
bei die Struktur der Arbeitsplätze ab. Damit wird eine "Bestandsaufnahme des 
Status quo ante" erreicht, die "eine Art Eröffnungsbilanz der regionalen und sek­
toralen Beschäftigung für den sich abzeichnenden Strukturwandel in den neuen 
Bundesländern (darstellt)" (Rudolph 1990, S. 474): Nach der von Helmut Ru­
dolph anhand der Beschäftigungsstrukturen in der DDR vor der Wende vorge­
nommenen "Typisierung von Kreisen und Arbeitsamtsbezirken" (Rudolph 1990) 
werden die Kreise Eisenach und Gotha dabei dem "Typ 8: Umlandregion mit di-
versifizierter Industriestruktur" zugeordnet: "Die Anteile der Industriebeschäfti-
gung reichen bei diesen Kreisen von 46% bis 69,1%, die des Dienstleistungssek­
tors von 23,9% bis 44,9%, während der Landwirtschaftsanteil in der Abgrenzung 
auf 10% beschränkt ist" (ders., S. 484). Der Kreis Mühlhausen zählt ebenso wie 
der gesamte Arbeitsamtsbezirk Gotha zum "Typ 6: Umlandregion mit Landwirt­
schaft und diversifizierter Industriestruktur": Zu diesem Typ zählen 29 Landkrei­
se, die überwiegend in Thüringen und Sachsen liegen: "Die Industrieanteile lie­
gen zwischen 37,8% und 60,1%. Dienstleistungen stellen 26,4% bis 40,3% der 
Arbeitsplätze. Die Landwirtschaft beschäftigt 10% bis 35,9% der Berufstätigen 
(...). Die Kreise dieses Typs sind Standorte für Maschinen- und Fahrzeugbau, 
Bau- sowie Texiiiindustrie" (ders., ebd.). Der Kreis Bad Langensalza dagegen ge­
hört zum "Typ 9: Dienstleistungsorientierte Landregion": "In all diesen Kreisen 
bildet die Landwirtschaft den größten einzelnen Wirtschaftszweig mit bis zu 39% 
Beschäftigungsanteil. Die Dienstleistungen erreichen zwischen 34,7% und 54,2%. 
Der Anteil der Industriebeschäftigten Hegt im Mittel bei 30% (zwischen 21,5% 
und 40%)" (ders., ebd.). 

1 9 Für Ende Januar/Anfang Februar 1995 wird die Veröffentlichung einer korrigierten Fassung der Stati­
stik der sozialversicherungspflichtig Beschäftigten erwartet Die Gesamtzahl der Beschäftigten wird da­
bei für das gesamte Beitrittsgebiet um rund 120.000 Personennach unten korrigiert, in Thüringen um 
rund 17.000 Personen. Derzeit sind allerdings noch keine Angaben für die Kreise bzw. Arbeitsamtsbe­
zirke erhältlich. 
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Sektorale Verteilung der Erwerbstätigen im Arbeitsamtsbezirk Gotha 
im September 1989 

Sektorenanteil in Prozent der ständig Berufstätigen 

Quelle: Rudolph 1990. 

Innerhalb des primären Sektors nehmen 1989 die Beschäftigten in der Land- und 
Forstwirtschaft im Kreis Bad Langensalza mit einem Anteil von 27,2% (vgl. Ta­
belle 2 im Anhang: Erwerbstätige nach Wirtschaftsbereichen und beruflicher 
Stellung im September 1989) an allen Erwerbstätigen sowohl innerhalb der Be­
schäftigten dieses Landkreises als auch gemessen an den Anteilen der anderen 
Landkreise eine exponierte Stellung ein. Im Kreis Eisenach arbeiteten rund 46% 
aller Beschäftigten in den industriellen Bereichen Maschinen-/Fahrzeugbau und 
Elektrogerätebau. Im Kreis Gotha stellen die Beschäftigten im Maschinen-
/Fahrzeugbau den höchsten Anteil eines einzelnen Wirtschaftsbereiches an allen 
Beschäftigten, im sekundären Sektor gefolgt von den Beschäftigten in der Leicht­
industrie (12%) und der chemischen Industrie (9,4%). Innerhalb des Arbeitsamts­
bezirks Gotha stellt sich der Kreis Mühlhausen als Schwerpunkt der Textilindu­
strie dar (mit 19,3%-Anteil an allen Beschäftigten des Landkreises). Gemäß o.e. 
Typisierung liegen die Beschäftigungsschwerpunkte im Kreis Bad Langensalza 
neben der bereits erwähnten Dominanz der Beschäftigten in der Land- und Forst­
wirtschaft bei Dienstleistungen im weitesten Sinne, also Handel und Lager 
(9,4%), Wohnungs- und Geldwesen (3,4%) und Bildung/Wissenschaft/Kunst 
(8,4%). 

Dies korrespondiert auch mit der Struktur der Erwerbstätigen nach beruflicher 
Stellung in den Kreisen des Arbeitsamtsbezirkes: Die Tabelle 4 2 0 zeigt dement­
sprechend auch den höchsten Anteil an Genossenschaftsmitgliedern im Kreis Bad 
Langensalza (25,6%-Anteil an allen Erwerbstätigen), gefolgt von Mühlhausen mit 

Bei dieser Tabelle ist insbesondere die Schwierigkeit des Vergleichs mit den gängigen westdeutschen 
(und späteren ostdeutschen) Systematiken zu beachten, da einerseits - wie in der gesamten BTE '89 -
die Beschäftigten des "X-Bereichs" auf Kreisebene nicht zuzuordnen sind, andererseits die übliche Dif­
ferenzierung in Arbeiter und Angestellte angesichts des hohen ausgewiesenen Anteils von Genossen­
schaftsmitgliedern lückenhaft ist, da dieser zu einem großen Teil einer der beiden Gruppen zugeordnet 
werden könnte. 
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12,54%. Die höchsten Anteile von Arbeitern und Angestellten sind in den Kreisen 
Eisenach und Gotha, der niedrigste in Bad Langensalza zu finden. 

Tabelle 4: 
Anteile des Erwerbspersonenpotentials an der Wohnbevölkerung, Erwerbsquote 
und Struktur der Erwerbstätigen nach beruflicher Stellung im Arbeitsamtsbe­
zirk Gotha im September 1989 

Quelle: Rudolph 1990, eigene Berechnungen 

Die Tabelle 5 gibt Hinweise in eine ähnliche Richtung: Der Frauenanteil an allen 
Beschäftigten in der ehemaligen DDR entsprach zwar insgesamt beinahe dem der 
Männer, was als ein Indikator für berufliche Gleichstellung von Männern und 
Frauen gewertet werden kann, dennoch sind die Anteile von Frauen und Männern 
in einzelnen Wirtschaftsbereichen teilweise höchst unterschiedlich.21 Ein - wenn 
auch schwach ausgeprägtes - Indiz für die geschlechtsspezifisch unterschiedliche 
Besetzung der Wirtschaftsbereiche ist, daß der einzige Kreis des Bezirks, dessen 
sektoraler Schwerpunkt 1989 auf Landwirtschaft und Dienstleistungen lag - Bad 
Langensalza -, auch der einzige ist, in dem der Frauenanteil an allen Erwerbstäti­
gen den der Männer sogar übersteigt, während die Anteile in den eher industriell 
geprägten Kreisen Eisenach und Gotha schon etwas deutlicher auseinanderfallen 
(vgl. dazu auch die Angaben aus der BTE '90 bzw. die Tabelle 3 im Anhang: Er­
werbstätige nach Wirtschaftsbereichen und Geschlecht in den Kreisen des Ar­
beitsamtsbezirks Gotha im November 1990). 

3 1 Dieser Umstand muß bei der Erklärung für unterschiedliche Lohnniveaus zu DDR-Zeiten (und als Be­
leg für die "Integration mittels Segregation" von Frauen, vgl. dazu Abschnitt 4.2) sowie geschlechtsspe­
zifisch höchst differenzierte Verlaufsformen von Erwerbstätigkeit und Arbeitslosigkeit im Transforma­
tionsprozeß berücksichtigt werden (vgl. dazu auch Grünert 1993, S. IS f.). 
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Ständig Berufstätige nach Geschlecht und ausgewählten Altersgruppen im Ar­
beitsamtsbezirk Gotha im September 1989 

Quelle: Rudolph 1990, eigene Berechnungen. 

Entwicklung der Erwerbstätigkeit 

Die letzte umfassende Zählung der Erwerbstätigen, aufgrund der nach Kreisen 
bzw. Arbeitsamtsbezirken differenziert werden kann, beruht auf der Berufstätige-
nerhebung vom 11. November 1990 (kurz: BTE '90). In der BTE '90 wurden al­
lerdings die Wirtschaftsbereiche Energie/Bergbau/Wasser und Organisationen oh­
ne Erwerbscharakter/private Haushalte aus Datenschutzgründen nicht ausgewie­
sen. Dieser Umstand trägt zusammen mit der veränderten Systematik der Wirt­
schaftsbereiche zu einer nur eingeschränkten Vergleichbarkeit der beiden Berufs-
tätigenerhebungen bei. Die Tabelle 4: Erwerbstätige nach Wirtschaftsbereichen 
und beruflicher Stellung im Arbeitsamtsbezirk Gotha im November 1990 im An­
hang zeigt die Struktur der Erwerbstätigen in den Kreisen des Bezirks und im ge­
samten Arbeitsamtsbezirk Gotha. Die Tabelle 3: Erwerbstätige nach Wirtschafts­
bereichen und Geschlecht im Arbeitsamtsbezirk Gotha im November 1990 im An­
hang zeigt, daß im gesamten Arbeitsamtsbezirk der Frauenanteil im Handel (67% 
aller im Handel Beschäftigten), im Bereich Kreditinstitute/Versicherungsgewerbe 
(75%), bei Gebietskörperschaften sowie Sozialversicherungen (71%) und Dienst­
leistungen (54%) größer als der Anteil der Männer an den Erwerbstätigen des je­
weiligen Wirtschaftsbereichs ist. Betrachtet man die absoluten Zahlen, so zeigt 
sich allerdings, daß die meisten Frauen 1990 im verarbeitenden Gewerbe beschäf­
tigt waren (20.650). Männliche Beschäftigte dominieren dagegen vor allem im 
Baugewerbe (89%), im Bereich Land-, Forstwirtschaft und Fischerei (65%) sowie 
im Wirtschaftsbereich Verkehr und Nachrichtenübermittlung (66%). In absoluten 
Zahlen ausgedrückt verschiebt sich auch hier wiederum das Bild, da - wie auch 
bei den weiblichen Erwerbstätigen - die meisten Männer im verarbeitenden Ge­
werbe beschäftigt waren (38.965). 
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Anteile von Frauen an allen Erwerbstätigen nach Wirtschaftsbereichen in den 
Kreisen des Arbeitsamtsbezirks Gotha im November 1990 

* Ohne die Bereiche Energie-/Wasserversorgung/Bergbau und Organisationen ohne Erwerbszwek-
ke, für die aus Datenschutzgründen auf Kreisebene keine Auskunft erteilt wurde. 

Quelle: Thüringer Landesamt für Statistik (Hrsg): Statistischer Bericht - Ergebnisse der Berufstätigener-
hebung vom 30. November 1990, 27. März 1992. eigene Berechnungen. 

Die nachfolgende Tabelle 6 zeigt gegenüber der gleichen Tabelle aus der BTE '89 
einen deutlichen Rückgang der Erwerbstätigen insgesamt (im Gesamtbezirk von 
214.284 Personen auf 164.269, ein Rückgang um rund 23%). Ebenso fallen auch 
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die Erwerbsquoten (Anteil der Erwerbstätigen am Erwerbspersonenpotential) für 
alle Kreise und den Bezirk niedriger aus: Im Bezirk geht die Erwerbsquote um ca. 
19% zurück, in den Kreisen reicht der Rückgang von 17,9% in Mühlhausen bis 
zu 21,2% in Bad Langensalza. (Da die Wohnbevölkerung absolut im gleichen 
Zeitraum stärker zurückgeht als die Bevölkerung im arbeitsfähigen Alter, steigt 
das Erwerbspersonenpotential relativ zur Wohnbevölkerung sogar um rund 
1,5%). 

Tabelle 6: 
Wohnbevölkerung, Erwerbspersonenpotential und Erwerbstätige nach berufli­
cher Stellung im Arbeitsamtsbezirk Gotha im November 1990 

Anteile des Erwerbspersonenpotentials an der Wohnbevölkerung, Erwerbs­
quote und Struktur der Erwerbstätigen nach beruflicher Stellung im Arbeits­
amtsbezirk Gotha im November 1990 

Quelle: Rudolph 1992, eigene Berechnungen. 

Vergleicht man die Angaben der Erwerbstätigen nach Geschlecht 1990 (Tabelle 
7) mit den Werten von 1989, ist ein allmähliches, bislang allerdings nur gering 
ausgeprägtes Auseinanderdriften der Anteile für Männer und Frauen zu konstatie­
ren: Im Bezirk beträgt die Differenz zwischen den geschlechtsspezifischen Antei­
len an den Erwerbstätigen 1989 2,8%, 1990 bereits 6,1% "zugunsten" der männli­
chen Erwerbstätigen. Im Kreis Bad Langensalza, in dem 1989 noch der Anteil der 
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Frauen überwog, ging der Anteil weiblicher Erwerbstätiger um 0,6-Prozentpunkte 
zurück, während der der Männer um den gleichen Wert stieg. 

Tabelle 7: 
Erwerbstätige nach Geschlecht im Arbeitsamtsbezirk Gotha im November 1990 

Quelle: Rudolph 1992. eigene Berechnungen. 

Die Entwicklung der Erwerbstätigen für den Untersuchungszeitraum ist nähe­
rungsweise nur für die Gruppe der abhängig Beschäftigten möglich, da nur für 
Arbeiter und Angestellte ein Vergleich der BTE's mit der Beschäftigtenstatistik 
der Bundesanstalt für Arbeit als näherungsweise sinnvoll erscheint. Seit März 
1993 werden vom Thüringer Landesamt für Statistik vierteljährlich die Bestände 
von sozialversicherungspflichtig beschäftigten Arbeitnehmern auf Arbeitsamtse­
bene ausgewiesen und in einem statistischen Bericht veröffentlicht Während die 
BTE '90 neben Arbeitern und Angestellten noch Selbständige und mithelfende 
Familienangehörige ausweist, werden in der BTE '89 sowohl Auszubildende als 
auch Genossenschaftsmitglieder gesondert geführt. 

Tabelle 8: 
Abhängig Beschäftigte im Arbeitsamtsbezirk Gotha im September 1989*, No­
vember 1990, Dezember 1992, Dezember 1993 und März 1994 

* Zahlen für 1989 enthalten die Zahlen für Erwerbstätige insgesamt minus Selbständige und mit­
helfende Familienangehörige. 

Quellen: Rudolph 1990; Rudolph 1992; Thüringer Landesamt für Statistik (Hrsg.): Statistischer Bericht -
Sozialversicherungspflichtig beschäftigte Arbeitnehmer in Thüringen 31.3.1992 - 31.12.1993: 
IABwerkstattbericht - Aktuelle Daten, Nr. 1.12/15.12.1994, eigene Berechnungen. 
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Anhand der Tabelle 8 wird erkennbar, daß der größte Rückgang der Erwerbstäti­
gen, insgesamt um rund 46%, zwischen 1989 und 1992 stattfand Dabei kann der 
Wert für 1989, das soll noch einmal betont werden, nur als angenäherter Wert 
gelten, der gleichwohl einen Einblick in die Größenordnung der Entwicklung zu 
geben vermag. Dem leichten Anstieg zum Bestand am Jahresende 1993 folgt im 
März 1994 wiederum ein reduzierter Beschäftigtenbestand. Die nachfolgende Ta­
belle 9 weist die Entwicklung der Erwerbstätigkeit von Arbeitern und Angestell­
ten für Männer und Frauen getrennt voneinander aus. Dabei zeigt sich, daß der 
Rückgang im beschriebenen Zeitraum stärker von den Frauen getragen wird (-
22,88% gegenüber -18,74% bei männlichen Beschäftigten), die auch vom leich­
ten Anstieg der Beschäftigtenzahlen am Jahresende 1993 in geringerem Umfang 
profitieren. Folge ist auch, daß sich die Anteile von Männern und Frauen an den 
abhängig Beschäftigten immer mehr zugunsten der Männer verschieben. 

Tabelle 9: 
Abhängig Beschäftigte nach Geschlecht im Arbeitsamtsbezirk Gotha im No­
vember 1990, Dezember 1992 und Dezember 1993 

Quellen: Rudolph 1992; Thüringer Landesamt für Statistik (Hrsg.): Statistischer Bericht - Sozialversiche­
rungspflichtig beschäftigte Arbeitnehmer in Thüringen 31.3.1992 - 31.12.1993, eigene Berech­
nungen. 
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Abhängig Beschäftigte nach Wirtschaftsbereichen im Arbeitsamtsbezirk Gotha 
im November 1990* Dezember 1992 und Dezember 1993 

* 1990 ohne die Bereiche Energie/Wasser/Bergbau und Organisationen ohne Erwerbszwecke, für 
die aus Datenschutzgründen auf Kreisebene keine Auskunft erteilt wurde. 

Quellen: Rudolph 1992; Thüringer Landesamt für Statistik (Hrsg.): Statistischer Bericht - Ergebnisse der 
Berufstätigenerhebung vom 30.11.1990, Statistischer Bericht - Sozialversicherungspflichtig be­
schäftigte Arbeitnehmer in Thüringen 31.3.1992 - 31.12.1993, eigene Berechnungen. 

Betrachtet man die Entwicklung der abhängig Beschäftigten getrennt nach Wirt­
schaftsbereichen im Bezirk Gotha, dann zeigt sich, daß der Abbau von Arbeits-
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plätzen für abhängig Beschäftigte im wesentlichen in der Land- und Forstwirt­
schaft sowie Fischerei (-65%), im verarbeitenden Gewerbe (-51,2%) sowie im Be­
reich der Gebietskörperschaften und Sozialversicherungen (-50%) erfolgte. Diese 
drei Bereiche, in denen 1990 noch rund 71% aller Arbeiter und Angestellten be­
schäftigt waren, stellen 1993 nur noch ca. 42% aller abhängig Beschäftigten. Die 
stärksten Zunahmen werden bei Dienstleistungen (+365%), bei Kreditinstituten 
und Firmen des Versicherungsgewerbes (+67,4%) und im Baugewerbe (+25,6%) 
verzeichnet (vgl. Tabelle 5: Abhängig Beschäftigte nach Wirtschaftsbereichen im 
Arbeitsamtsbezirk Gotha November 1991, Dezember 1992 und Dezember 1993 im 
Anhang). Allerdings kann der Anstieg der Beschäftigten in diesen Wirtschaftsbe­
reichen den absolut ungleich größeren Abbau in den anderen Bereichen bei wei­
tem nicht ausgleichen, so daß insgesamt ein Rückgang der Beschäftigten um ca. 
21% zu verzeichnen ist (die oben angeführten Zahlen verweisen auf die Verände­
rung innerhalb der einzelnen Wirtschaftsbereiche und sind somit kein Maßstab 
für die Gesamtentwicklung der Beschäftigten). 

5.3.3 Entwicklung und Struktur der Arbeitslosenbestände im Arbeitsamts­
bezirk Gotha 

Die nachfolgende Abbildung zeigt die Entwicklung der Arbeitslosenquoten22 im 
Arbeitsamtsbezirk Gotha von September 1990 bis September 1994. Der große 
Sprung im Januar 1992 (im Arbeitsamtsbezirk von 11,6% im Dezember 1991 auf 
20,2% zum Monatsende Januar 1992, vgl. dazu auch Tabelle 6 im Anhang: Ar­
beitslose gesamt und nach ausgewählten Merkmalen im Arbeitsamtsbezirk Gotha 
Januar 1991 bis September 1994) entsteht dabei einerseits durch die beschriebene 
Umstellung der Quotenberechnung, andererseits durch den Entlassungszeitpunkt 
Ende des vierten Quartals 1991, verstärkt noch durch die ohnehin im Winter un­
günstigere, saisonal bedingte Arbeitslosenentwicklung. Die erwähnte Tabelle 6 
im Anhang weist für diesen Zeitraum einen Anstieg der absoluten Arbeitslosenbe­
stände im Bezirk um über 10.000 Personen aus. Die Arbeitslosenquote erreicht 
damit im Bezirk Gotha ihren vorläufigen Höhepunkt, der erst am Jahresanfang 
1994 mit 20,7% im Januar und Februar wieder übertroffen wird. 

Die Basis zur Berechnung der Arbeitslosenquoten wurde seit 1991 mehrfach umgestellt: "Bis Ende 
1991 wurden abhängige Erwerbstätige nach der BTE '89 zugrundegelegt, von Januar 1992 dann die 
der BTE '90. Wegen des allgemeinen Rückgangs der Beschäftigung erhöhte sich durch diese Verände­
rung die Arbeitslosenquote für Ostdeutschland um 1,3 Prozentpunkte. An Januar 1993 rückwirkend 
erfolgte eine Anpassung an die im Westen übliche Quotenberechnung nach dem Wahnortprinzip auch 
der Bezugsgröße. Dadurch erhöhte sich die Durchschnittsquote nochmals um 1,5 Prozentpunkte (vgl. 
IABwerkstattbericht Nr. 12 vom 15.2.1993, S. 2). Ab Januar 1994 gilt die Basis per Juni 1993" 
(DIW-Gutachten 1994, S. 119). Die absoluten Bestände und deren jeweilige Anteile der nachfolgen­
den Abbildungen können für den Zeitraum Januar 1991 bis September 1994 der Tabelle 6 im Anhang: 
Arbeitslose gesamt und nach ausgewählten Merkmalen im Arbeitsamtsbezirk Gotha Januar 1991 
bis September 1994 entnommen werden. 
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Entwicklung der Arbeitslosenquote im Arbeitsamtsbezirk Gotha September 
1990 bis September 1994 

Quellen: LABwerkstattbericht - Aktuelle Daten: Statistische Materialien der Bundesanstalt für Arbeit; Ar­
beitsamt Gotha: Presseinformationen. 

In der nachstehenden Abbildung 4 werden sowohl die Gesamtbestände als auch 
die der arbeitslosen Männer und Frauen veranschaulicht. Die Gesamtbestände zei­
gen dabei deutlich die bereits angesprochene Dynamik sprunghafter Anstiege zu 
den Entlassungszeitpunkten vor allem zur Jahresmitte und zum Jahresende: So 
steigen die Bestände im Juli 1991 von 20.871 auf 27.179 Personen, im Januar 
1992 auf 35.146. Im weiteren Verlauf sind ebensolche Sprünge sichtbar, die aber 
insgesamt moderater ausfallen: Im Jahresverlauf 1993 Hegen die monatlichen Ar­
beitslosenbestände durchgängig über 30.000 Personen, im Januar 1993 werden 
32.248 arbeitslose Männer und Frauen ausgewiesen, im Juli 1993 sind es 33.432 
und zum Jahresende 32.556. Erst ab März 1994 verringern sich die monatlichen 
Arbeitslosenbestände bis September 1994 beinahe durchgängig von 34.953 im Fe­
bruar auf 28.721 im September. Seit 1992 ist somit von einer geringeren Dynamik 
am Arbeitsmarkt des Bezirks auszugehen, die Arbeitslosigkeit stabilisiert sich ins­
gesamt auf hohem Niveau: Die Quote pendelt in den Jahresverläufen seit Januar 
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1992 zwischen dem Tiefstand von 16,5% im November 1992 und dem Höchst­
stand von 20,7% im Januar und Februar 1994 und zeigt vor allem saisonale 
Schwankungen.23 

Abbildung 4: 
Bestand an Arbeitslosen insgesamt und nach Geschlecht im Arbeitsamtsbezirk 
Gotha Januar 1991 bis September 1994 

Quellen: Arbeitsamt Gotha: Jahresberichte, Presseinformationen. 

Vergleicht man die Entwicklung im Arbeitsamtsbezirk Gotha mit den Ergebnissen des Arbeitsmarkt 
Monitors, dann wird eine ähnliche Entwicklung deutlich: Während 1990 und 1991 die Bestände an 
Arbeitslosen deutlich stiegen, beendigte Beschäftigungsverhältnisse quantitativ neuaufgenommene Ar­
beitsverhältnisse bei weitem überwogen (ohne Betriebswechsel), gleicht sich zwischen November 1992 
und November 1993 das Verhältnis erstmals näherungsweise an: Leikeb/Magvas kommen somit auf 
der Grundlage der Daten des Arbeitsmarkt Monitors zu dem Schluß, daß sich insgesamt zum Jahresen­
de 1993 die Arbeitsmarktdynamik "normalisiert" und die Beschäftigung auf "niedrigem Niveau" "sta­
bilisiert" habe (Leikeb/Magvas 1994). 
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Entwicklung der Arbeitslosenbestände nach Geschlecht im Arbeitsamtsbezirk 
Gotha von Januar 1991 bis September 1994 
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Betrachtet man die Entwicklung der Arbeitslosigkeit getrennt für Männer und 
Frauen (Abbildung 4), dann zeigt sich, daß Frauen seit Februar 1991 durchgängig 
über 60% aller Arbeitslosen stellen. Der Anteil steigt dabei von 60,14% im Fe­
bruar 1991 auf 67,88% zum Jahresende 1991. Der höchste Anteil wird im Sep­
tember 1992 mit 70,76% ausgewiesen und liegt im September 1994 noch bei 
68,12%. Mißt man die Differenz der Anteile von Frauen und Männern in Prozent­
punkten, steigt diese von etwas über 19 Prozentpunkten im Januar 1991 auf knapp 
42 im September 1992 und besteht im September 1994 aus 36 Prozentpunkten. 
Der Bestand an arbeitslosen Frauen ist somit seit Juli 1991 durchgängig etwa dop­
pelt so hoch wie der der arbeitslosen Männer. 

Abbildung 5 verdeutlicht, daß die Entwicklung der Frauenarbeitslosigkeit in den 
entscheidenden Punkten gänzlich anders als die der Männer verläuft: Für den ho­
hen Bestand an arbeitslosen Frauen (seit Januar 1992 pendelt die Kurve zwischen 
dem 1,6- und 2-fachen des Ausgangswerts im Januar 1991) ist der starke Anstieg 
im ersten Halbjahr 1991 (zu diesem Zeitpunkt geht der Bestand männlicher Ar­
beitsloser zunächst sogar zurück) und der noch deutlich größere Anstieg zum Ja­
nuar verantwortlich. An diesem Punkt wird auch das Maximum der Kurve er­
reicht, wogegen das der Männer erst Januar 1994 erreicht ist Auch im ersten 
Halbjahr 1993 zeigt sich ein ähnliches Bild: Rückgang bei den männlichen Ar­
beitslosen und gleichzeitiger Anstieg arbeitsloser Frauen. Frauen wurden also of­
fensichtlich schneller und in größerem Umfang arbeitslos als Männer. Die Ent­
wicklung zum Jahresanfang 1994, wo ja der bislang höchste Gesamtbestand an 
Arbeitslosen registriert wurde, geht in der Graphik überwiegend auf Bestandszu­
gänge von Männern zurück. Allerdings ist hierbei zu beachten, daß die Auswei­
sung der Indexwerte in der Abbildung die absolute Bestandsveränderung nicht ab­
bilden kann: Durch den Bezug aller Werte auf Januar 1991 und den ungleich hö­
heren "Sockel" der Frauenarbeitslosigkeit im Dezember 1993 fällt deren Steige­
rung vergleichsweise geringer und die der Männer vergleichsweise stärker ins Ge­
wicht In absoluten Zahlen: Der Bestand an Arbeitslosen steigt zwischen Dezem­
ber 1993 und Dezember 1994 absolut um 2.382 Personen (von 32.556 auf 
34.938), darunter 1.687 Männer und 695 Frauen. 
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Bestand an Arbeitslosen (Jahresdurchschnitt) nach ausgewählten Altersgrup­
pen im Arbeitsamtsbezirk Gotha 1991 bis 1993 

* 1991 und 1992 werden hierzu Männer über 60 und Frauen über 55 Jahre ausgewiesen, ab Ja­
nuar 1993 Männer und Frauen über 55 Jahre. 

Quelle: Arbeitsamt Gotha: Jahresberichte. 

Die dargestellte Entwicklung der Arbeitslosigkeit für ausgewählte Altersgruppen 
zeigt eine rückläufige Entwicklung bei den Beständen arbeitsloser Jugendlicher 
unter 20 Jahren. Der Bestand arbeitsloser Jugendlicher von 20 bis unter 25 Jahre 
steigt zunächst an und fällt im Jahresdurchschnitt 1993 wieder leicht zurück, wo­
hingegen die Arbeitslosenbestände älterer Arbeitsloser4 eine stetige, seit Januar 
1993 starke Zunahme zeigen. Der steile Anstieg in dieser Gruppe resultiert im Ja­
nuar 1993 aus der Hinzunahme der Männer, die 55 Jahre und älter sind (hier 
steigt der absolute Bestand von 754 Personen zum Jahresende 1992 auf 1.107 En­
de Januar 1993). Allerdings zeigt die zweite Abbildung für die "Extremgruppen" 
der Altersverteilung, daß sich die absoluten Bestände älterer Arbeitsloser von Ja­
nuar 1993 bis September 1994 insgesamt nahezu versechsfachen. Dieser Anstieg 
ist ein deutliches Anzeichen für das erhöhte (und zunehmende) Arbeitslosigkeits-
risiko älterer Arbeitnehmer: Der Bestand an arbeitslosen Männern und Frauen 
2 4 Als "ältere Arbeitslose" wurden 1991 und 1992 Männer über 60 und Frauen über 55 Jahren ausgewie­

sen, seit Januar 1993 wird als Altersgrenze für beide Gruppen das Erreichen des 55. Lebensjahres ange­
setzt 
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über 55 Jahre steigt insgesamt kontinuierlich von 1.107 im Januar 1993 auf 2.462 
Personen im Januar 1994, um im September 1994 den bislang höchsten Wert von 
3.049 Personen zu erreichen. 

Abbildung 7: 
Bestand an Arbeitslosen nach ausgewählten Altersgruppen im Arbeitsamtsbe­
zirk Gotha Januar 1991 bis September 1994 

3250 

* 1991 und 1992 werden hierzu Männer über 60 und Frauen über 55 Jahre gerechnet, ab Januar 
1993 Männer und Frauen über 55 Jahre. 

Quellen: Arbeitsamt Gotha: Jahresberichte, Presseinformationen. 

Aus den Ergebnissen einer vom Landesarbeitsamt Sachsen-Anhalt/Thüringen 
durchgeführten Strukturanalyse lassen sich die Anteile der Arbeitslosen nach A l ­
tersgruppen für beide Zeitpunkte darstellen. Die Abbildung 8 zeigt dabei leichte 
Rückgänge bei den 20- bis 29-jährigen, leichte Anstiege bei den 30- bis unter 40-
jährigen und stabile Anteile bei den 40- bis unter 50-jährigen. Die Altersgruppe 
der 50- bis unter 60-jährigen zeigt dagegen gegensätzliche Entwicklungen: Wäh-
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rend die Anteile der 50- bis 54-jährigen um ca. einen Prozentpunkt zurückgehen, 
sind in der Gruppe der 55- bis 59-jährigen die größten Anteilssteigerungen um ca. 
2,5 Prozentpunkte festzustellen. In der letzten Gruppe der über 59-jährigen sind 
wiederum beinahe stagnierende, leicht rückläufige Werte erkennbar. Den höch­
sten Anteil einer einzelnen Altersgruppe an allen Arbeitslosen stellen zu beiden 
Zeitpunkten die 50- bis 54-jährigen mit 19 bzw. 18%. Für ältere Arbeitslose 
(insgesamt die über 50-jährige) geht aus den Ergebnissen des Arbeitsmarkt Moni­
tors hervor, daß diese mit zunehmenden Alter immer schlechtere Erwerbschancen 
besitzen. 

Abbildung 8: 
Bestand an Arbeitslosen nach Altersgruppen im Arbeitsamtsbezirk Gotha Sep­
tember 1992 und September 1993 

Quellen: Landesarbeitsamt Sachsen-Anhalt/Thüringen: Statistisches Sonderheft - Erste Ergebnisse aus der 
Analyse über die Struktur der Arbeitslosen Ende September 1992, Juni 1993; Statistisches Son­
derheft - Ergebnisse aus der Analyse über die Struktur der Arbeitslosen Ende September 1993, 
März 1994. 

Kratzer (1996): Transformation von Chancen. 
URN: http://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:0168-ssoar-100149 



Auch im Arbeitsamtsbezirk Gotha dürfte für diese Altersgruppe nach wie vor gel­
ten, was Eberhard Wiedemann 1992 bei einem Vergleich der Arbeitsmarkt 
Monitor-Befragung vom November 1990 mit der im November 1991 festgestellt 
hat: Besonders für diese Altersgruppe trifft zu, daß sie "nur vergleichsweise wenig 
von FuU profitiert und Ausweichmöglichkeiten wie bei den jüngeren Jahrgängen 
(Wehrdienst, Mütterjahr, Studium) oder bei den Älteren (Altersübergangsgeld) 
nicht gegeben sind" (Wiedemann 1992, S. 3). Für die auch in obenstehender Ab-
bildung ausgewiesenen hohen und steigenden Anteile in der Gruppe der 55- bis 
59-jährigen, die ja gerade dadurch interessant sind, daß bei diesen sehr wohl die 
Möglichkeiten von Vorruhestands- bzw. Altersübergangsgeld gegeben wären, 
stellen Bielenski/Brinkmann/Kohler 1994 wiederum auf der Grundlage der Er­
gebnisse des Arbeitsmarkt Monitors bis 1993 fest: 

"Nur noch 12% derjenigen, die 1989 im Alter zwischen 52 und 63 
Jahren waren und damit von den Vorruhestandsregelungen erfaßt 
wurden, sind erwerbstätig geblieben. Lediglich 4% von ihnen waren 
zum Zeitpunkt der Befragung arbeitslos. Dies entspricht aber - be­
rücksichtigt man die wenigen erwerbstätig verbliebenen dieser A l ­
tersgruppe - einer Arbeitslosenquote von rd. 25%. Hier deutet sich -
auch im Vergleich zu den Ergebnissen des Vorjahres - eine zuneh­
mende Problemlage für die nun nachrückenden Alterskohorten an, 
die nicht mehr von der Vorruhestandsregelung Gebrauch machen 
können, die aber bei der gegenwärtigen Arbeitsmarktsituation im 
Falle von Arbeitslosigkeit kaum neue Beschäftigung finden" (Bie­
lenski/Brinkmann/Kohler 1994, S. 7). 

Daß die über 55-jährigen Männer und Frauen trotz der formalen Möglichkeit A l ­
tersübergangsgeld zu beziehen (bis 1992) dennoch eine so hohe Arbeitslosenquote 
aufweisen bewertet Wiedemann als "deutlicher Hinweis darauf, daß ein beachtli­
cher Teil der Arbeitslosen trotz Erreichens der Altersgrenze die sonstigen An­
spruchsvoraussetzungen für das Altersübergangsgeld nicht erfüllt, durch das 
'Zeitloch' bei der Verlängerung dieser Regelung und der Änderung des Zugangs­
alters gefallen ist oder aber den Wunsch, erneut eine Arbeit aufzunehmen, nicht 
aufgibt" (Wiedemann 1992, S. 2). 

Auch auf der Grundlage der Strukturanalyse des Landesarbeitsamtes ist also mit 
einem insgesamt rückläufigen Arbeitslosigkeitsrisiko jüngerer Erwerbspersonen 
(bis 30 Jahre) zu rechnen, denen überdies zahlreiche Alternativen außerhalb des 
Arbeitsmarktes bzw. durch räumliche Mobilität offenstehen und die gegenüber 
den älteren über deutlich bessere Vermittlungschancen verfügen dürften. Für älte­
re kann ein nach wie vor erhöhtes Arbeitslosigkeitsrisiko angenommen werden, 
vor allem aber ein höheres Risiko des Verbleibs in Arbeitslosigkeit Bereits für die 
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Altersgruppe ab 40 Jahre trifft das weitgehende Fehlen o.e. Alternativen zu, was 
ihre Lage noch zusätzlich verschärft (vgl. ders., S. 3). 

Abbildung 9: 
Anteil von Arbeitslosen aus Angestelltenberufen an allen Arbeitslosen im Ar­
beitsamtsbezirk Gotha Januar 1991 bis September 1994 

Quellen: Arbeitsamt Gotha: Jahresberichte, Presseinformationen. 

Ebenfalls insgesamt im Steigen begriffen sind die Bestände von Arbeitslosen aus 
Angestelltenberufen: Diese stiegen im Jahr 1991 von 4.393 im Januar auf 6.918 
im Dezember, im Dezember 1992 sind es bereits 8.468 Arbeitslose aus Angestell­
tenberufen, Dezember 1993 10.578. Nach einem kurzen Rückgang im Jahresver­
lauf 1994 wird im September 1994 wieder ein Wert über 10.000 Personen erreicht 
(vgl. dazu Tabelle 6: Arbeitslose gesamt und nach ausgewählten Merkmalen im 
Arbeitsamtsbezirk Gotha Januar 1991 bis September 1994 im Anhang). Der An­
teil von Arbeitslosen aus Angestelltenberufen steigt dabei von ca. 22% im Januar 
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1991 auf 35% im September 1994. Für 1991 ist dem Arbeitsamt Gotha zufolge 
insbesondere der "forcierte Arbeitsplatzabbau in den Verwaltungsbereichen" 
(Jahresbericht 1991, S. 13) verantwortlich, der wiederum Frauen stärker betrifft 
als Männer: 

"In den Angestelltenberufen hatte sich (1993, N.K.) die durch-
schnittliche Arbeitslosigkeit bei den männlichen Arbeitslosen auf 
11% (absolut 1.396) und bei den weiblichen Arbeitslosen auf 38% 
(8.346) entwickelt. Bei den Frauen war damit ein Anstieg von rund 
4 Prozent und bei den Männern ein Rückgang von 3 Prozent im 
Vergleich zum Vorjahr zu verzeichnen" (Jahresbericht 1993, S. 16). 

Eine nähere Betrachtung der Bestandsentwicklung von Arbeitslosen nach berufli­
cher Stellung (hier der Angestellten) ist insofern interessant da diese sowohl mit 
bestimmten Berufsgruppen und Wirtschaftsbereichen (besonders Handel, Dienst­
leistungen und Verwaltungen) korrespondiert, als auch - wie bereits angedeutet -
mit dem Geschlecht der Arbeitslosen. Die in Abbildung 9 dargestellte Kurve zeigt 
dabei einen überaus interessanten Verlauf: Während bis November 1992 der Be­
stand an Arbeitslosen aus Angestelltenberufen einen sehr dynamischen Verlauf 
zeigt, verstetigt sich dieser weitgehend ab dem Jahresanfang 1993. Über die Ursa­
che der starken Dynamik lassen sich allerdings nur Vermutungen anstellen: Auf­
fällig ist zunächst einmal, daß der Bestand bereits zum Quartalsende (hier spielt 
natürlich die übliche Kündigungsfrist "sechs Wochen bis zum Quartalsende" eine 
Rolle) ansteigt und nicht erst zu Beginn des nächsten Quartals, also bei faktisch 
eingetretener Arbeitslosigkeit Offensichtlich erfolgt aber die Arbeitslosenmel­
dung von Angestellten bereits vor Ablauf der Kündigungsfrist. Zum zweiten 
scheinen arbeitslose Angestellte auch relativ rasch wieder aus der Arbeitslosigkeit 
abgemeldet worden zu sein: Dem steilen Anstieg der Bestände zum Quartalsende 
erfolgt ein sofortiger Rückgang am Quartalsanfang. Eine erste - zugegebenerma-
ßen sehr vorläufige - Interpretation der dargestellten Kurve der Bestandsverände­
rung von Arbeitslosen aus Angestelltenberufen könnte folgendermaßen lauten: 
Angestellte sind insgesamt im Untersuchungszeitraum einem zunehmenden Ar­
beitslosigkeitsrisiko ausgesetzt das allerdings zunächst durch relativ günstige 
Vermittlungsaussichten abgemildert werden konnte. Da die Bestände von arbeits­
losen Angestellten aber insgesamt steigen, scheint - bei aller Dynamik bis Ende 
1992 - aber auch regelmäßig ein leicht anwachsender "Sockel" von arbeitslosen 
Angestellten entstanden zu sein, was zumindest in der Entwicklung von Oktober 
1991 bis Dezember 1992 angedeutet wird. 
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Beschäftigte und Arbeitslose nach beruflicher Stellung im Arbeitsamtsbezirk 
Gotha im November 1990/Januar 1991, Dezember 1992 und Dezember 1993 

Quellen: Rudolph 1992; Thüringer Landesamt für Statistik (Hrsg.): Statistischer Bericht - Sozialversiche­
rungspflichtig beschäftigte Arbeitnehmer in Thüringen 31.3.1992 bis 31.12.1993; Arbeitsamt 
Gotha: Jahresberichte; eigene Berechnungen. 

Um eine Vergleichsbasis zu erhalten, wurden in obenstehender Tabelle die Antei­
le von Arbeitern und Angestellten an allen abhängig Beschäftigten mit den Antei­
len von Arbeitern und Angestellten an den Arbeitslosen in Beziehung gesetzt Da­
bei wurde als erster Vergleichszeitpunkt bei den Arbeitslosen auf den Wert von 
Januar 1991 zurückgegriffen, da für den Arbeitslosenbestand im November 1990 
keine Differenzierung nach beruflichem Status vorliegt und dieser Monat dem 
Zeitpunkt der BTE '90 am nächsten kommt.25 Vergleicht man beide Gruppen, 
zeigt sich, daß Arbeiter durchgängig über- und Angestellte unterproportional von 
Arbeitslosigkeit betroffen sind, auch wenn bei in etwa stagnierenden 
Beschäftigten-Anteilen 1992 und 1993 die Anteile an den Arbeitslosen von Ange­
stellten angewachsen und die der Arbeiter gefallen sind. 

Die Tabelle 7 im Anhang: Jahresdurchschnitt der Bestände an Arbeitslosen nach 
Berufsgruppen im Arbeitsamtsbezirk Gotha 1990 bis 1993 zeigt die Bestände für 
einzelne Berufsgruppen nach der Systematik der Berufe des statistischen Bunde­
samtes an. Vergleicht man nur die Jahresdurchschnittswerte für 1990 und 1993, 
so ist nur bei drei Berufsgruppen eine abnehmende Tendenz erkennbar: Bei 
Steinbearbeitern/Bausoffherstellern (- 26%), bei Hilfsarbeitern ohne nähere Tä­
tigkeitsangaben (- 78%) und bei Körperpflegern (- 44%). Alle anderen Gruppen 
weisen ebenso wie die Gesamtentwicklung eine steigende Tendenz auf, deren 
Werte von 7% für Ingenieure/Chemiker/Physiker/Mathematiker bis zu einer 
398%-Steigerung gegenüber 1990 für Montierer und Metallberufe reicht. Aller­
dings ist ein Vergleich dieser Werte nur bedingt aussagekräftig, da die einzelnen 
Berufsgruppen zu beiden Zeitpunkten höchst unterschiedliche Besetzungszahlen 

Hierbei ist allerdings zu beachten, daß es zu Verzerrungen kommen kann, da zu Jahresanfang aufgrund 
der Entlassungen zum Quartalsende mit einem erhöhten Zugang in Arbeitslosigkeit zu rechnen ist: So 
erhöht sich der Bestand an Arbeitslosen gegenüber November 1990 16.450 auf 20.345 Personen. 

Dies ist angesichts der einfachen Formel "je niedriger die Qualifikation, desto höher das Risiko von Ar­
beitslosigkeit" eine etwas unerwartete Entwicklung, für die zugegebenermaßen auch keine Erklärung 
vorliegt Allerdings sind die Bestände dieser Berufsgruppe insgesamt relativ niedrig, der Bestand redu­
ziert sich von 283 Personen 1990 auf 63 Personen 1993. 
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aufweisen, die 1990 von 27 Arbeitslosen aus der Berufsgruppe Publizisten/Dol­
metscher/Bibliothekare bis 1.969 Arbeitslose aus Organisations-, Verwaltungs-
und Büroberufen reichen. 

Abbildung 10: 
Anteile ausgewählter Berufsgruppen (bezogen auf Jahresdurchschnitts-
Bestände) an allen Arbeitslosen im Arbeitsamtsbezirk Gotha 1990 bis 1993 
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Die Abbildung 10 zeigt daher die Anteile einzelner Berufsgruppen27 an allen Ar­
beitslosen. Dabei zeigen sich bei den Berufsgruppen Warenkaufleute und 
Organisations-, Verwaltungs- und Büroberufe deutliche Anteilssteigerungen, 
während die Anteile der anderen Gruppen in den durchschnittlichen Jahresbe­
ständen zurückgehen. Über diesen Zeitraum hinweg sind nahezu alle Berufsgrup­
pen von Arbeitslosigkeit betroffen. Der vorstehend geschilderte Anstieg von Ar­
beitslosen aus Angestelltenberufen korrespondiert dabei mit den Steigerungen in 
den Berufsgruppen der Warenkaufleute und der Verwaltungsberufe, die seit 1990 
- wie bereits erwähnt - mit dem Stellenabbau in der Verwaltung und der Privati­
sierung ehemals staatlicher Handelseinrichtungen zusammenhängt. 

Betrachtet man nun noch einmal die Entwicklung der insgesamt stagnierenden 
bzw. zum Jahresanfang 1994 wieder steigenden Gesamtbestände an Arbeitslosen 
und führt sich vor Augen, daß zum Jahresende 1993 ein leichter Anstieg der ab­
hängig Beschäftigten in der Beschäftigungsstatistik ausgewiesen war, dann kor­
respondiert dieser Anstieg offensichtlich nicht mit einem Rückgang der Arbeitslo­
senbestände. Für diesen Umstand sind sicherlich eine Reihe von Erklärungsmo­
dellen denkbar, etwa, daß letztlich der Anstieg der Erwerbstätigkeit und der Ar­
beitslosigkeit zu gering ausfällt, als daß die Effekte mit dem - zugegebenermaßen 
sehr groben - Instrument der Aibeitsmarktstatistik zu messen wären, oder aber 
auch dadurch, daß neue Stellen durch zugezogene Erwerbspersonen besetzt wer­
den, also nicht unmittelbar der regionalen Erwerbsbevölkerung zugute kommen, 
ebenso denkbar ist aber auch die These, daß sich Arbeitslosigkeit zunehmend ver­
festigt, d.h., daß die Stabilisierungs der Arbeitslosenbestände auf relativ hohem 
Niveau dauerhaft bestimmte Personengruppen betrifft Ein erstes Indiz für diese 
These, daß nämlich das Risiko der Arbeitslosigkeit für noch oder wieder Erwerb­
stätige geringer wird während die Arbeitslosen selber mit einem erhöhten Risiko 
des Verbleibs in Arbeitslosigkeit und schlechteren Wiederbeschäftigungschancen 
konfrontiert werden, ist die Entwicklung der durchschnittlichen Dauer der Ar­
beitslosigkeit. 

Die Abbildung 11 zeigt daß die durchschnittliche Dauer der Arbeitslosigkeit von 
35 Wochen 1991 bis September 1994 auf 52 Wochen ansteigt. Das bedeutet, daß 
Arbeitslose 1994 durchschnittlich 17 Wochen länger in der Arbeitslosigkeit ver­
bleiben als noch 1991 bzw., daß Arbeitslose im September 1994 im Durchschnitt 
aller Arbeitslosen ein Jahr lang arbeitslos sind. 

2 7 Ausgewählt wurden diejenigen Berufsgruppen, die 1990 einen Anteil von über 5% an allen Arbeitslo­
sen hatten. Insgesamt waren 1990 knapp 48% aller registrierten Arbeitslosen vor der Arbeitslosigkeit 
in diesen sechs ausgewählten Berufsgruppen beschäftigt 
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Abbildung 11: 
Dauer der Arbeitslosigkeit (gleitende Jahresdurchschnitte in Wochen) im Ar­
beitsamtsbezirk Gotha März 1991 bis September 1994 

Quelle: IABwerkstattberichte - Aktuelle Daten. 

Die Auswertung einer Strukturanalyse von Arbeitslosen für den Zeitraum Septem­
ber 1992 bis September 1993 ergab für September 1993 im Durchschnitt aller Ar­
beitslosen eine Dauer von 321 Tagen (September 1992: 257 Tage). Zu den "Lang­
zeitarbeitslosen zählen Personen, die bereits ein Jahr und länger arbeitslos sind. 
Das traf zum Stichtag der Strukturanalyse auf 10.700 Männer und Frauen zu, das 
sind insgesamt rund 33% aller Arbeitslosen im Arbeitsamtsbezirk. Deren Anteil 
an allen Arbeitslosen stieg von September 1992 bis September 1993 um 10,5 Pro­
zentpunkte. Frauen sind von Langzeitarbeitslosigkeit weitaus stärker betroffen als 
Männer: Zum Stichtag "waren von 22.600 Frauen 8.500 länger als ein Jahr ar­
beitslos, das ist ein Anteil von 38 Prozent. Bei der Strukturanalyse 1992 lag ihr 
Anteil noch bei 26 Prozent. Frauen waren zum Stichtag 1993 durchschnittlich seit 
349 Tagen arbeitslos, Männer 256 Tage" (Arbeitsamt Gotha: Jahresbericht 1993, 
S. 10). Eine weitere Annäherung an o.e. These der zunehmenden Verfestigung 
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von Arbeitslosigkeit soll im folgenden durch die Untersuchung der Entwicklung 
und Struktur der Zugänge in Arbeitslosigkeit versucht werden. 

5.3.4 Entwicklung und Struktur der Zugänge in Arbeitslosigkeit im Arbeits­
amtsbezirk Gotha 

Abbildung 12: 
Zugänge in Arbeitslosigkeit insgesamt im Arbeitsumtsbezirk Gotha Oktober 
1990 bis September 1994 

Quellen: Statistisches Material der Bundesanstalt für Arbeit; IABwerkstattberichte - Aktuelle Daten. 

Eine Untersuchung der Zugänge in Arbeitslosigkeit (entsprechen den Arbeitslo­
senmeldungen) entlang der in dieser Arbeit verwendeten Indikatoren kann eine 
Annäherung an die Frage bedeuten, welche Gruppen besonders vom Risiko der 
Arbeitslosigkeit bedroht sind. Die Abbildung 12 zeigt zunächst die Zugänge ins­
gesamt: Die Kurve zeigt wiederum deutlich die Zunahme der Arbeitslosenbestän­
de zu den "Entlassungszeitpunkten" und die saisonalen Schwankungen. 
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Die nachfolgende Tabelle 11 zeigt die Zugänge nach vorherigem Status: Stellten 
Arbeitslose, die sich aus vorheriger Erwerbstätigkeit arbeitslos meldeten, 1991 
noch rund 99% der ausgewiesenen Zugänge, so sind es im Jahr 1993 insgesamt 
nur noch 85%. Entsprechend angestiegen sind die Anteile der Arbeitslosenmel­
dungen von Personen, die sich zuvor in betrieblicher Ausbildung befanden (von 
0,01% 1991 auf 2,04% 1993) bzw. nicht erwerbstätig waren (von 1,02% 1991 auf 
12,95% 1993). Letztere Gruppe beinhaltet Deutsche und Ausländer, die sich zu­
vor in einer schulischen Ausbildung befanden (inklusive beruflichen Bildungs­
maßnahmen) und Personen, die zuvor nicht im Bundesgebiet erwerbstätig waren 
(etwa Aussiedler). Dies ist zunächst ein Hinweis auf ein steigendes Arbeitslosig­
keitsrisiko für Personen ohne vorherige Erwerbstätigkeit und ein verringertes für 
vorher Erwerbstätige. Insbesondere der Anstieg in der Gruppe von Personen aus 
einer vorherigen betrieblichen Ausbildung wird vom Arbeitsamt als "Hinweis da­
rauf (gewertet), daß die Betriebe Auszubildende nach Abschluß der Prüfung nicht 
in ein Arbeitsverhältnis übernommen haben oder nach einer überbetrieblichen 
Ausbildung keinen Betrieb fanden, der sie eingestellt hat" (Arbeitsamt Gotha, 
Jahresbericht 1993, S. 8). 

Tabelle 11: 
Zugänge in Arbeitslosigkeit (Jahressummen) insgesamt und nach vorherigem 
Status im Arbeitsamtsbezirk Gotha 1991 bis 1993 

Quelle: Arbeitsamt Gotha: Jahresberichte; eigene Berechnungen. 
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Betrachtet man die Jahressummen der Zugänge insgesamt, so ist ein leichter An­
stieg von 1991 auf 1992 und ein starker Rückgang von 1992 bis 1993 festzustel­
len. Gemeinsam mit dem im gleichen Zeitraum feststellbaren Anstieg der durch­
schnittlichen Jahresbestände28 an Arbeitslosen und dem Anstieg der durchschnitt­
lichen Dauer der Arbeitslosigkeit bedeutet dies eine quantitativ deutlich verringer­
te Dynamik der Arbeitslosenbestände und für Teile der Arbeitslosen eine "Verfest­
igung" von Arbeitslosigkeit. Zu einem ähnlichen Ergebnis kommen etwa auch 
Kronauer/Vogel bei der Betrachtung der Entwicklung von Erwerbstätigkeit und 
Arbeitslosigkeit im Landkreis Neuruppin (Kronauer/Vogel 1994): 

"Und dennoch markiert das Jahr 1993 nach unseren Befunden, die 
sich auf erste Auswertungen der Strukturdatenerhebung im Septem­
ber 1992 und 1993 in der Dienststelle Neuruppin stützen können, 
eine Wegscheide der Arbeitsmarktentwicklung: der durch Massen­
arbeitslosigkeit und staatliche Interventionen verflüssigte Arbeits­
markt beginnt sich nun in seinen Strukturen zunehmend zu verfesti­
gen. Am Beispiel der Dauer der Arbeitslosigkeit wird dies schlagar­
tig deutlich" (Kronauer/Vogel 1994, S. 82 f.). 

Abbildung 13 zeigt einen stetigen Rückgang des Frauenanteils an den Arbeitslo­
senmeldungen von 1991 bis 1993 und einen entsprechenden Anstieg des anteilig­
en Zugangs arbeitsloser Männer, so daß 1993 Frauen mit 51% und Männer mit 
49% beinahe zu gleichen Teilen die Zugänge ausmachen. Auch diese Entwick­
lung läßt sich als Bestätigung der angesprochenen These der Stabilisierung von 
Arbeitslosigkeit zwischen 1992 und 1993 (und tendenziell auch für 1994) inter­
pretieren: Kombiniert man die Annäherung der geschlechtsspezifischen Anteile 
an den Zugängen in Arbeitslosigkeit mit den Aussagen der Strukturanalyse über 
die Dauer der Arbeitslosigkeit von Männern und Frauen und dem annähernd 
gleichbleibenden Anteil von Frauen an den Arbeitslosen von über 60%, dann folgt 
daraus im Aggregat ein höheres Verbleibsrisiko in der Arbeitslosigkeit für Frauen 
bzw. geringere Wiederbeschäftigungschancen. 

2 8 Hierzu wurden die monatlichen Bestände an Arbeitslosen jeweils für ein Jahr aufsummiert und durch 
12 dividiert. Das Ergebnis: 1991 23.121, 1992 30.891 und 1993 32.458 Personen, vgl dazu auch Ta­
belle 6 im Anhang: Arbeitslose gesamt und nach ausgewählten Merkmalen im Arbeitsamtsbezirk 
Gotha Januar 1991 bis September 1994. Nach demselben Verfahren läßt sich aus den Jahressummen 
der Zugänge in Arbeitslosigkeit ein monatlicher Jahresdurchschnitt errechnen. Im Durchschnitt wurden 
danach monatlich im Jahr 1991 3.045, im Jahr 1992 3.342 und 1993 2.866 Personen arbeitslos. Auch 
bei dieser Berechnung ergibt sich tendenziell das gleiche Ergebnis: Steigende Bestände an Arbeitslosen 
korrespondieren zwischen 1992 und 1993 nicht mit einem Anstieg der Arbeitslosenmeldungen, im Ge­
genteil, diese sind rückläufig. (Auch für das Jahr 1994 ist eine entsprechende Tendenz zu erwarten, da 
eine Berechnung des durchschnittlichen monatlichen Zugangs in Arbeitslosigkeit bis September 1994 
noch einmal einen um 400 Personen verringerten Wert ergab. Da aber über das letzte Quartal 1994 
keine Aussage getroffen werden kann, ist diese Berechnung nur unter Vorbehalt zu verwenden.) 
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Zugang an Arbeitslosen (Jahressummen) nach Geschlecht im Arbeitsamtsbe­
zirk Gotha 1991 bis 1993 

Quelle: Arbeitsamt Gotha: Jahresberichte, eigene Berechnungen. 

Tabelle 12: 
Anteile der Zugänge in Arbeitslosigkeit nach Wirtschaftsbereichen im Arbeits­
amtsbezirk Gotha 1991 bis 1993* 

* jeweils bezogen auf die Jahressummen der Zugänge. 

Quelle: Arbeitsamt Gotha: Jahresberichte, eigene Berechnungen. 
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Betrachtet man die Entwicklung der Zugänge nach Wirtschaftsbereichen und ver­
gleicht zunächst nur die Jahre 1991 und 1993. so zeigt sich, daß 1991 über 70% 
aller Zugänge in Arbeitslosigkeit aus den Wirtschaftsbereichen Verarbeitendes 
Gewerbe, Dienstleistungen und Handel kommen. Die Anteile der Zugänge aus 
diesen Wirtschaftsbereichen nehmen allerdings bis 1993 kontinuierlich ab, weit­
aus am stärksten im Verarbeitenden Gewerbe. Sie stellen zwar zu beiden Zeit­
punkten die größten Zugänge, sind 1993 aber nur noch mit 27% an allen Zugän­
gen in Arbeitslosigkeit beteiligt während es 1991 48% waren. Auffällig ist hier­
bei die starke Anteilssteigerung der Zugänge aus Gebietskörperschaften und So­
zialversicherungen. Hier wirkt sich offenbar die "Warteschleifen"-Regelung im 
öffentlichen Dienst verzögernd aus. 

Mit einem Vergleich zwischen den Arbeitslosenmeldungen in den Jahren 1992 
und 1993 und den Anteilen der abhängig Beschäftigten nach Wirtschaftsberei­
chen zu denselben Zeitpunkten soll der Versuch unternommen werden, einen un­
gefähren Eindruck vom Arbeitslosigkeitsrisiko der Beschäftigten für einzelne 
Wirtschaftsbereiche zu erhalten. Dabei wird ein überproportionaler Anteil von Ar­
beitslosenmeldungen einer Branche als Indikator für ein erhöhtes, entsprechend 
ein unterproportionaler für ein geringeres Risiko angenommen. 

Dabei zeigt sich für die Beschäftigten des Verarbeitenden Gewerbes 1992 ein 
überproportionaler Zugang in Arbeitslosigkeit und 1993 etwa entsprechende An­
teile an den Beschäftigten und den Arbeitslosenmeldungen. Ein - allerdings für 
beide Zeitpunkte - ebenso deutlich überproportionaler Anteil an Zugängen in Ar­
beitslosigkeit ist auch für die Beschäftigten aus dem Bereich Land-/Forstwirt-
schaft und Fischerei zu erkennen. Stark unterproportionale Anteile sind im Bau­
gewerbe und bei Dienstleistungen auszumachen, wo das aggregierte Arbeitslosig­
keitsrisiko folglich geringer sein dürfte. Beide Bereiche zeigen demnach auch 
steigende Beschäftigtenanteile. 
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Abbildung 14: 
Struktur der abhängig Beschäftigten im Dezember 1992 und Dezember 1993 
und der Zugänge in Arbeitslosigkeit nach Wirtschaftsbereichen 1992 und 1993* 

5 0 , 0 0 % -i 

4 5 , 0 0 % :! 

40,00% |ji 

35,00% |: 

[•Zugänge in Alo 1992 Beschätigte1992 • Zugänge in Alo 1993 Beschäftigte 1993 | 

* Jahressummen. 

Quellen: Thüringer Landesamt für Statistik: Statistischer Bericht - Sozialversicherungspflichtig beschäf­
tigte Arbeitnehmer in Thüringen 31.3.1992 - 31.12.1993; Arbeitsamt Gotha: Jahresberichte. 
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5.3.5 Abgänge aus Arbeitslosigkeit 

Abbildung 15: 
Verhältnis der Zugänge in Arbeitslosigkeit zu den Abgängen aus Arbeitslosig­
keit im Arbeitsamtsbezirk Gotha Oktober 1990 bis September 1994 

Quellen: Statistisches Material der Bundesanstalt für Arbeit; IABwerkstattberichte - Aktuelle Daten. 

Abschließend soll noch einmal ein Blick auf die Dynamik der Zu- und Abgänge 
von Arbeitslosen geworfen werden. Die obenstehende Abbildung zeigt das Ver­
hältnis der Zugänge zu den Abgängen. Dabei wird zweierlei deutlich: Einmal 
wiederum die Bedeutung der "Entlassungszeitpunkte" jeweils zum Quartalsende 
für das Anwachsen der Arbeitslosenbestände. So stieg die Zahl der Arbeitslosen­
meldungen zum Juli 1991 sprunghaft auf das Dreifache der Abgänge an. übertrof­
fen noch von den Zugängen zum Jahresanfang 1992: Im Januar erreichten die 
Zugänge das Fünffache der Abgänge. Zum zweiten wird trotz der durchaus ab­
nehmenden Dynamik deutlich, daß die Arbeitslosenzugänge für den gesamten 
Zeitraum im Mittel immer die der Abgänge übersteigen (Zugänge : Abgänge = 
1,2). Nimmt man die Mittelwerte für die einzelnen Jahre bzw. anteilig für die je­
weilige Anzahl an Monaten, zeigt sich, daß das Verhältnis der Zugänge in Ar­
beitslosigkeit zu den Abgängen vom Mittelwert der letzten drei Monate 1990 von 
1,96 stetig sinkt (1991: 1,23, 1992: 1,22, 1993: 1,20), bis im Mittel der Monate 
Januar bis September 1994 erstmals die Abgänge größer sind als die Arbeitslosen­
meldungen (0,97). Dies korrespondiert dann auch mit einem leichten Rückgang 
der Arbeitslosenbestände und somit wenn auch nur geringfügig, mit einer Ten-
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denz zum Abtragen des hohen "Sockelbetrages" an arbeitslosen Männern und 
Frauen. 

Arbeitsvermittlungen 

Während die Abgänge aus Arbeitslosigkeit noch keinen Aufschluß über die Ver-
mittlungsleistung der Arbeitsämter geben29, kann anhand der Strukturdaten der 
Arbeitsvermittlungen zumindest näherungsweise versucht werden, deren Entla­
stungswirkung einzuschätzen: 

Tabelle 13: 
Jahresdurchschnitte der Arbeitsvermittlungen gesamt und nach ausgewählten 
Merkmalen im Arbeitsamtsbezirk Gotha Januar 1991 bis September 1994 

Quelle: Arbeitsamt Gotha: Jahresberichte, eigene Berechnungen. 

Tabelle 13 zeigt einen Rückgang der durchschnittlichen Vermittlungen im Lauf 
eines Monats. Die Zunahme des Anteils der Vermittlung von Arbeitslosen auf 
88% aller Vermittlungen zeigt dabei, daß die Wiedereingliederung von Arbeitslo­
sen zwischen 1991 und 1993 zur Hauptaufgabe geworden ist. Insgesamt wird 
kaum in kurzfristige Beschäftigung vermittelt, allerdings zunehmend in Teilzeit. 
Der Rückgang der Vermittlungen in A B M korrespondiert dabei mit der starken 
Beschneidung dieser Fördermöglichkeit und dem Auslaufen vieler Projekte zum 
Jahresende 1992 (vgl. dazu auch den nächsten Abschnitt). 

Abbildung 16 zeigt, daß Frauen unterproportional vom Arbeitsamt in neue Stellen 
vermittelt werden. Allerdings steigt der Anteil weiblicher Arbeitsloser an allen 
Vermittlungen im gesamten Zeitraum um ca. 7% an. Der beinahe gleichbleibende 

Die Abgänge aus Arbeitslosigkeit enthalten sowohl Vermittlungen in Arbeit als auch Personen, die 
aus vielfältigen Gründen nicht mehr als Arbeitslose registriert werden: Etwa Personen, die die entspre­
chenden Altersgrenzen erreicht haben oder sich nicht bzw. nicht mehr beim Arbeitsamt melden, eben­
so Personen, die eine schulische Ausbildung aufnehmen oder Wehr- bzw. Zivildienst leisten u.ä. Be­
trachtet man dagegen nur die Arbeitsvermittlungen des Arbeitsamtes, können einerseits Informationen 
darüber gewonnen werden, wie sich die Arbeitsvermittlungen zu den Abgängen insgesamt verhalten, 
andererseits etwa, wie viele der Vermittelten vorher arbeitslos waren (vermittelt werden ja nicht nur 
Arbeitslose, sondern insgesamt "Arbeitssuchende", die sich aus Arbeitslosen sowie erwerbstätigen Ar­
beitssuchenden und Teilnehmern an einer AFG-gestützten Maßnahme zusammensetzen). 
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Anteil an allen Arbeitslosen weist darauf hin, daß der Anstieg bei den Vermittlun­
gen aber nicht bzw. kaum zur Verringerung des Frauenanteils beiträgt. 

Abbildung 16: 
Anteile von Frauen an allen Vermittlungen und Arbeitslosen im Arbeitsamtsbe­
zirk Gotha 1991 bis 1993 

Quelle: Arbeitsamt Gotha: Jahresberichte, eigene Berechnungen. 

5.3.6 Arbeitsmarktpolitische Maßnahmen 

Im folgenden soll zunächst die allgemeine Entwicklung der arbeitsmarktentla-
stenden Maßnahmen dargestellt werden, um dann einzelne Maßnahme etwas nä­
her zu erläutern bzw., soweit möglich, entlang der hier relevanten Indikatoren zu 
differenzieren. 

Abbildung 17 zeigt die absoluten Bestände der Teilnehmer an AFG-gestützten 
Maßnahmen, die eine Einschätzung davon liefern können, in welchem Umfang 
die Bestände an Arbeitslosen ohne den massiven Einsatz arbeitsmarktpolitischer 
Maßnahmen im Arbeitsamtsbezirk angestiegen wären. Dabei zeigt sich, daß die 
"Spitze" der Entlastungswirkung dieser Maßnahmen im Oktober 1991 erreicht 
war und seitdem insgesamt kontinuierlich abnimmt. Im Oktober 1991 befanden 
sich insgesamt 60.424 Männer und Frauen in entsprechenden Maßnahmen, knapp 
zweieinhalb mal mehr als arbeitslos registrierte Personen, während es im Septem­
ber 1994 etwa ebenso viele sind. 
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Entlastung durch arbeitsmarktpolitische Maßnahmen im Arbeitsamtsbezirk Go­
tha September 1990 bis September 1994 (kumuliert) 

65000 

Quellen: Statistisches Material der Bundesanstalt für Arbeit; IABwerkstattberichte - Aktuelle Daten, ei­
gene Berechnungen. 

Den einzelnen arbeitsmarktentlastenden Maßnahmen kommt dabei im Zeitverlauf 
wechselnde Bedeutung zu (Abbildung 18): 

- Während die Kurzarbeiter-Volzeitäquivalente (diese entsprechen nicht der 
Zahl der Personen in Kurzarbeit, sondern dem durcnscnnittlichen Arbeitsaus­
fall aller Kurzarbeiter, sind somit ein Indikator für die tatsächliche Entla­
stungswirkung dieses Instruments) im September 1990 noch rund 95% aller 
entlastenden Maßnahmen ausmachten, nimmt deren Anteil an der kumulier­
ten Entlastungswirkung immer mehr ab: Der Einsatz dieses spezifischen In­
struments und damit auch dessen Bedeutung für den Arbeitsmarkt erreicht im 
November 1991 noch rund 30% und im September 1994 beinahe Null Pro­
zent 3 0 

3 0 Dies entspricht, zumindest bis in die zweite Jahreshälfte 1993 hinein auch der allgemeinen Entwick­
lung in den neuen Bundesländern (vgl. dazu Völkel 1993). 
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Anteile der einzelnen arbeitsmarktpolitischen Maßnahmen an der kumulierten 
Entlastung des Arbeitsmarktes im Arbeitsamtsbezirk Gotha September 1990 bis 
September 1994 

Quellen: IABwerkstattberichte - Aktuelle Daten; Statistisches Material der Bundesanstalt für Arbeit, ei­
gene Berechnungen. 
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- Die Beschäftigten in A B M (inklusive der Teilnehmer an Maßnahmen nach 
249 h AFG) weisen steigende Anteile bis November 1991 auf, wo diese knapp 
30% erreichen, um dann kontinuierlich bis August 1993 abzunehmen (10%). 
Danach erfolgt ein erneuter Anstieg und wieder zunehmende Bedeutung die­
ses Instruments bis September 1994 (auf knapp 30%). Dieser Verlauf hängt 
insbesondere mit dem Auslaufen vieler AB-Maßnahmen, insbesondere der so-
genannten "Mega-ABM", zum Jahresende 1992 zusammen.31 

- Die Teilnehmer an Maßnahmen zur beruflichen Fortbildung, Umschulung und 
Einarbeitung (FuU) konnten hier nicht in der eigentlich erforderlichen Diffe­
renzierung als Vollzeit-Maßnahmenteilnehmer aufgeführt werden, da die Da­
ten für den gesamten Zeitraum nicht verfügbar sind. Allerdings stellen die 
ausgewiesenen Bestände aller FuU-Teilnehmer eine Annäherung an die tat­
sächliche Entlastungswirkung von Qualifizierungsmaßnahmen dar, da die 
Maßnahme "Fortbildung und Umschulung (...) überwiegend Teilnahme an 
von den Arbeitsämtern geförderten Volkeitmaßnahmen (bedeutet)" (Bielen-
ski/Brinkmann/Kohler 1994, S. 5). Die Anteile dieser Maßnahmen entwickeln 
sich von rund 5% im September 1990 bis Februar 1992 auf etwas über 20%, 
stabilisieren sich bis September 1993 insgesamt auf diesem Niveau und pen­
deln sich ab September 1993 auf Werte zwischen ungefähr 15% und 19% ein. 

- Dagegen nimmt die Bedeutung von Frühverrentungen für die Entlastung des 
regionalen Arbeitsmarktes bis August 1993 immer mehr zu, bleibt dann bis in 
den Jahresanfang 1994 stabil bei ca. 60% aller Maßnahmen und geht dann auf 
etwa über 50% im September 1994 zurück. Frühverrentungen setzen sich aus 
Beziehern von Vorruhestandsgeld (Vog) und - zum Jahresende 1992 für Neu­
fälle ausgelaufenem - Altersübergangsgeld (Alueg) zusammen). 

3 1 Das neue Instrument der Lohnkostenzuschüsse nach 249 h AFG für Beschäftigte in den Bereichen 
Umweltschutz, soziale Dienste und Jugendhilfe, das seit Anfang 1993 eingesetzt werden kann, sollte 
erstens eine Fortführung dieser Projekte ermöglichen, zweitens der Erkenntnis des nach wie vor beste­
henden Problemdrucks am Arbeitsmarkt und der Kritik an der bisherigen Form der Finanzierung von 
Arbeitsmarktpolitik Rechnung tragen (vgl. dazu Brinkmann/Wolfinger 1994, S. 2). 
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Kurzarbeit 

Abbildung 19: 
Entwicklung der Bestände an Kurzarbeitern und Kurzarbeiter- Vollzeitäquiva­
lenten im Arbeitsamtsbezirk Gotha September 1990 bis September 1994 

Deutlich zu sehen ist die kontinuierliche Abnahme der absoluten Bestände von 
Kurzarbeitern und den Vollzeitäquivalenten32: Der Bestand von 62.375 Personen, 
der zu Anfang des Berichtszeitraumes im September 1990 erreicht war, wird nur 
noch einmal, im März 1991, mit 64.040 Personen übertroffen, um dann insgesamt 
stetig zu sinken. Dabei wird die Dynamik bis zum Jahresende 1991 innerhalb des 
Jahres durch die Zunahme jeweils zum Jahresanfang und die kontinuierliche Ab­
nahme spätestens ab März des jeweiligen Jahres gekennzeichnet. September 1994 
ist mit 1.802 Personen in Kurzarbeit (das entspricht einem durchschnittlichen Ar­
beitsausfall von 682 Personen) der vorläufige absolute Tiefststand erreicht: Kurz­
arbeit hat als arbeitsmarktpolitisches Instrument nur noch marginale Bedeutung. 
Da Kurzarbeit für die Betroffenen oftmals mit dem Ausscheiden aus dem Betrieb 

Die Vollzeitäquivalente entsprechen der Anzahl der Personen, die aufgrund der Berechnung des 
durchschnittlichen Arbeitsausfalls aller Kurzarbeiter einen Arbeitsausfall von 100% hätten. Der 
durchschnittliche Arbeitsausfall wird über die Mittelwerte der vier Kategorien errechnet, mit denen 
die Arbeitszeitverkürzung erfaßt wird: bis 25% (Mindestausfall 10%), über 25-50%, über 50-70% 
über 75%. 
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endet, "Abgang aus Kurzarbeit - soweit es sich nicht um Rückkehr zur Normalar­
beitszeit handelt - zunächst Entlassung aus dem Beschäftigungsverhältnis bedeu­
tete, machen die Veränderungen der Kurzarbeiterquoten zugleich den Beschäfti­
gungsäbbau in den Wirtschaftsgruppen deutlich und weisen auf beginnende 
Strukturveränderungen hin" (Völkel 1992, S. 4). Für eine differenzierte Betrach­
tung von Kurzarbeitern nach Wirtschaftsbereichen und Geschlecht liegen Daten 
erst ab Dezember 1991 (Dezember 1991) vor. 

Tabelle 14: 
Kurzarbeiter nach zusammengefaßten Wirtschaftsbereichen und Geschlecht im 
Arbeitsamtsbezirk Gotha jeweils im Dezember 1991 bis 1993 

Quelle: Arbeitsamt Gotha: Jahresberichte, eigene Berechnungen. 

Der Rückgang der Kurzarbeit geht auch aus Tabelle 14 hervor: Insgesamt fallen 
die Bestände an Kurzarbeitern von 28.524 Personen im Dezember 1991 auf 4.481 
im Dezember 1993. Der Einsatz diese Instruments konzentriert sich überwiegend 
auf Betriebe des verarbeitenden Gewerbes (im Durchschnitt der drei Zeitpunkte 
stellen Kurzarbeiter aus diesem Wirtschaftsbereich ca. 80% aller Kurzarbeiter). 
Hinsichtlich einer geschlechtsspezifischen Differenzierung von Kurzarbeit läßt 
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sich erkennen, daß Frauen im Dezember 1991 insgesamt ca. 55% aller Kurzarbei­
ter stellten, gemessen an ihrem Anteil an allen Beschäftigten ein überproportiona­
ler Wert Allerdings nimmt der Anteil von Frauen zu den nächsten beiden Zeit­
punkten immer mehr ab: Im Dezember 1992 sind es noch 40% und im Dezember 
1993 dominieren dann eindeutig männliche Kurzarbeiter mit einem Anteil von 
knapp 70% diese Maßnahme. 

Wie ist nun der Einsatz von Kurzarbeit für den Arbeitsmarkt, vor allem für die 
Arbeitnehmer, einzuschätzen und zu bewerten? Zunächst einmal bedeutete Kurz­
arbeit für die Arbeitnehmer in gefährdeten Betrieben (zumindest zeitweise) den 
Erhalt ihres Arbeitsplatzes. Überdies brachte Kurzarbeit gegenüber Arbeitslosen­
geld deutliche finanzielle Vorteile, da Kurzarbeitsgeld (Kug) ja nur für die ausge­
fallene Arbeitszeit ausgezahlt wurde, "weitere Einkommensbestandteile erhalten 
blieben (...). Außerdem sind zeitweise durch tarifvertragliche Regelungen in eini­
gen Wirtschaftsgruppen (z.B. metallverarbeitende Industrie, Chemie) Aufstockun­
gen des Kug bis zu teilweise 90% wirksam geworden. So lag der Netto-Arbeits-
verdienst der Kurzarbeiter im Juli 1991 bei 89,2% des Netto-Arbeitsverdienstes 
der Erwerbstätigen (ohne Lehrlinge). Lohnerhöhungen sind auch bei Kurzarbei­
tern wirksam geworden, aber im Zusammenhang mit den steigenden Arbeitsaus-
fälllen in geringerem Umfang als bei den Erwerbstätigen" (Völkel 1992, S. 7). 
Völkel spricht weiter davon, daß die Kurzarbeitsregelungen kurz- bis mittelfristig 
für die Betroffenen (und über die Entlastungswirkung auch für den Arbeitsmarkt) 
durchaus vorteilhafte Effekte als "Brückenfunktion" hatte, allerdings in einer län­
gerfristigen Perspektive nachteilig wirken kann, da sie bei den von Kurzarbeit be­
troffenen "ein trügerischen Gefühl von Sicherheit vermittelten und damit Eigeni­
nitiative nicht förderten" (dies, S. 8), insgesamt bei der Kurzarbeit im "Unter­
schied zu anderen Instrumenten (...) jedoch strukturerhaltende und -verfestigende 
Elemente (überwiegen), die mit zunehmender zeitlicher Ausdehnung nachteilig 
wirken" (dies., S. 9). 

Maßnahmen der Arbeitsbeschaffung (ABM) 

Im September 1990 spielen Arbeitsbeschaffungsmaßnahmen für die Entlastung 
des regionalen Arbeitsmarktes beinahe gar keine Rolle, steigen dann aber sprung­
haft an: Während es im September 1990 nur 56 Personen sind, die in einer sol­
chen Maßnahme beschäftigt werden, sind es zum Jahresende desselben Jahres be­
reits 1.259. Der Anstieg geht weiter bis zum Januar 1992, wo mit 13.665 A B M -
Beschäftigten der Höchststand erreicht wird. Danach setzt insgesamt ein allmähli­
cher Rückgang ein (insgesamt bis September 1994 auf 7.598 Personen), der aller­
dings nicht kontinuierlich verläuft: Insbesondere das Jahr 1993, das vom Auslau­
fen vieler AB-Maßnahmen zum Jahresende 1992 und der Einsatzmöglichkeit der 
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Förderung nach 249 h AFG geprägt ist (im Juni 1993 wurden die ersten 37 Ar­
beitnehmer mit Lohnkostenzuschüssen nach 249 h AFG gefördert), zeigt einen 
Rückgang der Bestände bis September und danach einen kontinuierlichen An­
stieg, der bis zum Ende des Untersuchungszeitraumes anhält. 

Abbildung 20: 
Bestand an Arbeitnehmern in Allgemeinen Maßnahmen zur Arbeitsbeschaf­
fung (ABM inklusive Teilnehmer nach § 249 h AFG) im Arbeitsamtsbezirk Go­
tha September 1990 bis September 1994 

Quelle: IABwerkstattberichte - Aktuelle Daten. 

Diese Entwicklung spiegelt auch der Jahresbericht 1993 des Arbeitsamtes Gotha 
wieder: "Da die vorgesehenen Haushaltsmittel 1993 für Arbeitsbeschaffungsmaß­
nahmen bereits im Februar vom Arbeitsamt gebunden waren, ordnete der Präsi­
dent an, keine neuen Maßnahmen mehr zu bewilligen. (...) Erst im IV. Quartal 
konnte der anhaltende Rückgang bei A B M gemäß 91 AFG durch Maßnahmen 
aus dem Stabilisierungsprogramm des Bundes und gemäß 249 h AFG teilweise 
wieder kompensiert werden" (Arbeitsamt Gotha: Jahresbericht 1993. S. 33). Die 
Funktion von AB-Maßnahmen hat sich im Untersuchungszeitraum gewandelt: 
Bis Ende der ersten Jahreshälfte 1991 sollten mit A B M vor allem die Kündi­
gungswellen abgefedert werden, ab der zweiten Jahreshälfte wurden aufgrund ei­
ner Änderung der Bewilligungsbedingungen durch die Bundesanstalt für Arbeit 
wieder verstärkt Arbeitslose eingestellt, die auf dem Arbeitsmarkt unterdurch­
schnittliche Vermittlungsaussichten hatten. Dies ändert zunächst am hohen Be-
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stand an ABM-Beschaftigten wenig, da die Maßnahmen zumeist auf ein oder 
zwei Jahre befristet waren, die somit auch erst 1992 ausliefen bzw. zurückgingen. 

Abbildung 21: 
Arbeitnehmer in Allgemeinen Maßnahmen zur Arbeitsbeschaffung (ABM) 
nach Geschlecht im Arbeitsamtsbezirk Gotha jeweils zum Jahresende 1991 bis 
1993 

Die Abbildung enthält keine Angaben über Teilnehmer an Maßnahmen nach § 249 h AFG, die seit 
1.1.1993 eingesetzt werden können, vgl. dazu IABwerkstattbericht - Aktuelle Daten, Nr. 1.9/15.9.1993, 
S. 5. 

Quelle: Arbeitsamt Gotha: Jahresberichte. 

Abbildung 21 zeigt sowohl den allgemeinen Rückgang an Personen in A B M -
Beschäftigung als auch, daß seit 1992 mehr Frauen als Männer an dieser Maß­
nahme teilnehmen. Dies korrespondiert mit der o.e. veränderten Zielorientierung 
von ABM-Maßnahmen: Innerhalb des Jahres 1992 entwickelte sich der Frauenan­
teil an allen ABM-Beschäftigten von 45% auf 58% Ende Dezember (vgl. Arbeits­
amt Gotha: Jahresbericht 1992, S.30). Insbesondere sollten 1992 "über A B M Be­
schäftigungsmöglichkeiten für besonders schwer vermittelbare Frauen organi­
siert" werden (ebd.). Die Beschäftigungsverhältnisse sind überwiegend auf ein 
Jahr angelegt und sollen in doppelter Hinsicht " - individuell und global - eine 
Brückenfunktion am ostdeutschen Arbeitsmarkt (bilden): Zum einen sollen die 
geförderten Personen nach Beendigung der A B M möglichst in 'normale' Beschäf-
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tigung wechseln. Zum anderen sollen sie dazu beitragen, das gesamtwirtschaftli­
che Arbeitsplatzdefizit zu verkleinern" (Spitznagel 1993, S. 1). 

Zieht man die Ergebnisse des Arbeitsmarkt Monitors zur erwähnten Brücken­
funktion von A B M hinzu, dann ergibt sich aus den Befragungswellen bis Ende 
1992, daß in individueller Hinsicht diese Funktion offenbar zu einem großen Teil 
erfüllt wird, da nach Beendigung der Maßnahme etwas mehr als die Hälfte aller 
Teilnehmer eine reguläre Beschäftigung hatten, entweder durch den Wechsel in 
einen anderen Betrieb oder die Übernahme beim Maßnahmenträger. Allerdings 
wird rund ein Viertel der ABM-Beschäftigten nach Beendigung der Maßnahme 
erneut arbeitslos und verbleibt auch (zumindest für den Untersuchungszeitraum) 
in Arbeitslosigkeit (vgl. ders., S. 2). Für viele Beschäftigte in AB-Maßnahmen ist 
die Teilnahme sicherlich eine Chance zur Überbrückung des Umstrukturierung­
sprozesses, allerdings ist diese Chance differenziert zu betrachten: Während A B M 
für die eine Hälfte als Schleuse zwischen Arbeitslosigkeit und regulärer Beschäfti­
gung fungiert, stellen sie offenbar für einen nicht unbeträchtlichen Teil der Teil­
nehmer letztlich eine Unterbrechung der Arbeitslosigkeit dar. Überdies kann für 
die 16% der Teilnehmer, die vom Träger übernommen werden, nicht unbedingt 
von einem langfristig gesicherten Arbeitsplatz ausgegangen werden: Viele dieser 
Träger könnten selbst keine längerfristige Perspektive besitzen, da ein großer Teil 
zum Aufbau (etwa wirtschaftsnaher Infrastruktur oder Landschaftsgestaltung) 
oder Abbau (etwa Sanierung von Böden, Entsorgung von Altlasten in Treuhand­
unternehmen), also "transformationsbegleitend" eingerichtet wurden und ebenso 
von der Haushaltslage der Kommunen, der Länder und des Bundes abhängen. 

Maßnahmen der beruflichen Fortbildung, Umschulung und Einarbeitung 
(FuU) 

Abbildung 22 zeigt die Eintritte in Maßnahmen der beruflichen Fortbildung, Um­
schulung und Einarbeitung im Untersuchungsgebiet seit Januar 1991. Nicht be­
rücksichtigt wurden Teilnehmer an Maßnahmen nach 41 a AFG (Verbesserung 
der Vermittlungsaussichten): Deren Zahl fällt von insgesamt 10.228 Personen 
1991 auf 4.179 1992 und schließlich im Jahresverlauf 1993 auf 350 Männer und 
Frauen. Betrachtet man die Kurve der Eintritte in Abbildung 22, dann wird er­
sichtlich, daß die Bedeutung von FuU für die Entlastung des Arbeitsmarktes zu­
nächst wächst (die Summe der Eintritte erhöht sich von 15.365 1991 auf 20.590 
1992), um 1993 deutlich abzunehmen: Alle Eintritte in diese Maßnahme zusam­
men ergeben 1993 nur noch die Summe von 6.834. 

Kratzer (1996): Transformation von Chancen. 
URN: http://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:0168-ssoar-100149 



Eintritte in Maßnahmen der beruflichen Fortbildung, Umschulung und Einar­
beitung (FuU) * im Arbeitsamtsbezirk Gotha Januar 1991 bis Dezember 1993 

* Ohne Teilnehmer an Maßnahmen nach § 41 a AFG. 

Quelle: Arbeitsamt Gotha: Jahresberichte. 

Differenziert man hier wiederum nach dem Geschlecht der Teilnehmer 
(Abbildung 23), sind im Jahresdurchschnitt aller drei Jahre durchgängig mehr 
Frauen an diesen Maßnahmen beteiligt. Insbesondere das Jahr 1992 zeichnet sich 
durch einen Frauen-Anteil von rund 63% gegenüber 37% Männerbeteiligung aus. 
1993 gleichen sich im Jahresdurchschnitt der monatlichen Eintritte die Anteile 
beinahe an, obwohl Frauen "aufgrund ihrer Benachteiligung bei der Vermittlung 
in Dauerarbeitsplätze insbesondere bei Qualifizierungs- und ABM-Maßnahmen 
im Arbeitsamtsbezirk stärker berücksichtigt" (Arbeitsamt Gotha: Jahresbericht 
1993, S.31) wurden. Die Werte der Abbildung zeigen auch, daß Frauen nur 1992 
einen ihrem Arbeitslosenanteil entsprechenden Wert der Eintritte in FuU-
Maßnahmen aufweisen. Geht man davon aus, daß Maßnahmen zur beruflichen 
Weiterbildung oder Umschulung ebenso wie A B M eine doppelte Funktion erfül­
len sollen, nämlich allgemeine Arbeitsmarktentlastung und Verbesserung der in­
dividuellen Vermittlungs- bzw. Berufsaussichten, so muß angesichts der gleich­
bleibend hohen bzw. im Januar 1994 erneut erhöhten Arbeitslosenbestände davon 
ausgegangen werden, daß zumindest die Entlastungswirkung deutlich zurück­
geht: 1991 und 1992 spricht das Arbeitsamt Gotha noch von "30% der Arbeitslo-
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sen in Bildungsmaßnahmen" (1991) bzw. von der "herausragenden Rolle", die 
FuU 1992 für die Entlastung des regionalen Arbeitsmarktes spielt, 1993 von "nur 
noch 6.834 Personen", die eine "vom Arbeitsamt Gotha geförderte berufliche Bi l ­
dungsmaßnahme begannen" (vgl. Arbeitsamt Gotha: Jahresberichte). 

Abbildung 23: 
Jahresdurchschnitte der Eintritte in Maßnahmen zur beruflichen Fortbildung, 
Umschulung und Einarbeitung (FuU)* nach Geschlecht im Arbeitsamtsbezirk 
Gotha 1991 bis 1993 

* Ohne Teilnehmer an Maßnahmen nach § 41a AFG. 

Quelle: Arbeitsamt Gotha: Jahresberichte. 

Frühverrentungen 

Abbildung 24 zeigt die kumulierte Entlastungswirkung von Altersübergangs- und 
Vorruhestandsgeld: Diese erreicht im Februar 1993 mit 21.228 Personen ihren 
höchsten Wert und fällt danach kontinuierlich ab. Das Maximum der Kurve dürf­
te durch die noch zum Auslaufen der Altersübergangsgeldregelung Ende 1992 
eingereichten Anträge verursacht sein. Ähnliches gilt wohl für den Anstieg der 
Bestände an Beziehern von Vorruhestandsgeld bis Jahresanfang 1991. Danach 
verringern sich die Bestände an Vorruheständlern kontinuierlich. Das 1990 ein­
geführte Altersübergangsgeld kann diesen Rückgang allerdings deutlich kompen­
sieren und stellt bereits 1991 einen wichtigen Faktor für die Entlastung des regio-
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nalen Arbeitsmarktes dar, insbesondere da ältere Arbeitslose kaum Chancen auf 
Wiedereingliederung in die Erwerbstätigkeit haben. 

Abbildung 24: 
Bezieher von Vorruhestands- (Vog) und Altersübergangsgeld (Alueg)* im Ar­
beitsamtsbezirk Gotha November 1990 bis September 1994** 

* Aftersübergangsgeld kann erst seit April 1994 bezogen werden, die Möglichkeit des Bezugs 
von Vorruhestandsgeld endete mit dem Tag des Beitritts der DDR. 

** Laut Bundesanstalt für Arbeit sind Daten zu Vog-Beziehern erst für den Zeitraum nach Novem­
ber 1990 erhältlich. 

Quellen: Statistisches Material der Bundesanstalt für Arbeit; IABwerkstattberichte - Aktuelle Daten (für 
August 1993 und 1994 wurden keine IABwerkstattberichte veröffentlicht). 

Interessant ist hierbei, daß deutlich mehr Männer als Frauen Altersübergangsgeld 
beziehen (Abbildung 25): Im Zeitraum von Januar 1992 bis Dezember 1993 haben 
Männer durchgängig einen Anteil von rund 70% an allen Alueg-Beziehern 
(allerdings mit leicht abnehmender Tendenz: Waren es im Januar 1992 noch 
knapp 73%, so sind es im Dezember 1993 "nur" noch knapp 67%). 
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Bezieher von Altersübergangsgeld nach Geschlecht im Arbeitsamtsbezirk Gotha 
Januar 1992* bis Dezember 1993 

* Die Regelung zum Bezug von Altersübergangsgeld gilt von April 1991 bis Dezember 1992; 
seit Januar 1992 werden die Bezieher auch nach Geschlecht differenziert ausgewiesen. 

Quelle: Arbeitsamt Gotha: Jahresberichte. 

6. Zusammenfassung und Ausblick 

Ziel dieser Arbeit war es, zu untersuchen, wie der Strukturwandel eines regiona­
len Arbeitsmarktes im Transformationsprozeß verläuft, nach welchen Kriterien 
dieser Arbeitsmarkt die erwerbsfähige Bevölkerung in Erwerbstätige, Nicht-
Erwerbstätige und Maßnahmenteilnehmer selektiert und welche Folgen daraus 
für das Gefüge von Erwerbschancen und Erwerbsrisiken innerhalb einer Region 
abgeleitet werden können. Die nachfolgende Tabelle stellt den Versuch dar, in ei­
ner groben Annäherung eine Art "Zwischenbilanz" zu ziehen und in einer Quer-
schnittsbetrachtung die Struktur der erwerbsfähigen Bevölkerung (des Erwerb­
spersonenpotentials) im September 1989 mit der Verteilung von Erwerbstätigen, 
Maßnahmenteilnehmern und Arbeitslosen im Dezember 199333 zu vergleichen. 
3 3 Die Tabelle kann nur als Annäherung verstanden werden, da sie als Erwerbstätige wiederum nur ab­

hängig Beschäftigte ausweist, ebenso für Kurzarbeiter und Teilnehmer an Maßnahmen der berufli­
chen Fortbildung, Umschulung und Einarbeitung auf die Darstellung der "Vollzeit"-Bestände verach­
tet Gleichwohl vermag die Tabelle einen Eindruck von der Größenordnung der ausgewiesenen Be-
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Alle hier ausgewiesenen Erwerbspersonen zusammen erreichen im Dezember 
1993 nur noch einen Anteil von rund 75% am Erwerbspersonenpotential. Das be­
deutet gegenüber der Erwerbsquote von September 1989 (vgl. Tabelle 4) einen 
Rückgang um rund 10%. eine Veränderung, die auf den ersten Blick nicht beson­
ders dramatisch wirkt. Hält man sich aber vor Augen, daß diese 85% 1989 bei 
Vollbeschäftigung auch exakt den damals Erwerbstätigen entsprachen, dann wird 
klar, daß diese Quote eigentlich mit dem Anteil der Erwerbstätigen (hier abhän­
gig Beschäftigten) verglichen werden muß. Dabei zeigt sich, daß die abhängig 
Beschäftigten im Dezember 1993 nur noch knapp 50% der erwerbsfähigen Män­
ner und Frauen ausmachen, der Rückgang also letztlich 35% beträgt. 

Tabelle 15: 
Erwerbspersonenpotential im Dezember 1992 und Erwerbspersonen im Dezem­
ber 1993 im Arbeitsamtsbezirk Gotha 

Quellen: Arbeitsamt Gotha: Jahresberichte; IABwerkstattberichte - Aktuelle Daten; Thüringer Landes­
amt für Statistik (Hrsg.): Statistischer Bericht - Sozialversicherungspflichtig beschäftigte Arbeit­
nehmer in Thüringen 31.3.1992 - 31.12.1993, eigene Berechnungen. 

Die Zahlen der obenstehenden Tabelle zeigen aber auch, daß rund ein Viertel der 
erwerbsfähigen Bevölkerung in den Beschäftigungs- oder Arbeitsmarktstatistiken 
überhaupt nicht ausgewiesen werden und daß die Erwerbspersonen differenziert 

stände zu vermitteln. Als Bezugsgröße wurde das Erwerbspersonenpotential zum 31.12.1992 gewählt, 
da für diesen Zeitpunkt das aktuellste Datenmaterial vorliegt 
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betrachtet werden müssen, um die Folgen der strukturellen Transformation im 
Arbeitsamtsbezirk Gotha deutlich machen zu können: Über das erwähnte "Vier­
tel" hinsichtlich ihrer sozialen Chancen Aussagen zu treffen, fällt auf der Grund­
lage der hier verwendeten Daten naturgemäß schwer, umso mehr, als vermutet 
werden kann, daß hier sehr heterogene Personengruppen anzutreffen sind: Pend­
ler, Studierende, Hausfrauen/-männer, Schwarzarbeiter und viele mehr. Aller­
dings sollte die Tatsache, daß eine nicht unbeträchtliche Anzahl von Personen 
nicht (und nicht mehr) in den (Arbeitsmarkt-) Statistiken geführt werden, aber 
sehr wohl auch hinsichtlich ihrer eigenen oder "abgeleiteten" sozialen Chancen 
Betroffene der allgemeinen Systemtransfonnation sind, nicht aus den Augen ver­
loren werden. 

Die Erwerbspersonen wiederum setzen sich zu rund zwei Dritteln aus Beschäftig­
ten zusammen, das weitere Drittel besteht etwa je zur Hälfte aus Maßnahmenteil­
nehmern und Arbeitslosen, wobei in der erstgenannten Gruppe diejenigen Perso­
nen dominieren, die über Vorruhestandsregelungen aus dem Erwerbsleben ausge­
schieden sind. Festzuhalten bleibt also an dieser Stelle, daß sich die im vierten 
Abschnitt dieser Arbeit angesprochene Entwicklung in den neuen Bundesländern 
von einer "vollbeschäftigten Arbeitsgesellschaft" zu einer "zerklüfteten Beschäfti­
gungsstruktur" im Transformationsprozeß auch im Arbeitsamtsbezirk Gotha auf­
zeigen und darstellen läßt. 

Wie läßt sich nun der Verlauf des Wandels der Arbeitsmarktstrukturen im Bezirk 
Gotha beschreiben, und welche Auswirkungen hatte (und hat) er für die Erwerb­
schancen und -risiken, insbesondere hinsichtlich des Risikos der Arbeitslosigkeit 
bzw. der (Wieder-) Beschäftigungschancen der Betroffenen? Unterstellt wurde, so 
die These zu Beginn des fünften Abschnitts, daß in der Folge der ostdeutschen 
Systemtransformation durch den strukturellen Umbruch der Wirtschaft die Struk­
turen von Arbeitsplätzen und Arbeitskräften "auseinanderfallen" und die Arbeits­
marktchancen durch die vormalige Zugehörigkeit zu bestimmten Wirtschaftsbe­
reichen, durch erworbene (insbesondere durch berufliche und/oder betriebliche 
Qualifikationen) und zugeschriebene Merkmale (insbesondere Alter und Ge­
schlecht) bestimmt werden. Vergleicht man zunächst die Entwicklung der Be-
schäftigung und der Arbeitslosigkeit dann zeigt sich, daß im Untersuchungszei­
traum der größte Beschäftigungsabbau zwischen 1989 und dem Jahresende 1992 
stattfand und seither gewissermaßen abgeschlossen scheint, auf jeden Fall aber 
nur noch einen Bruchteil der Dynamik der ersten drei Vereinigungsjahre zeigt 

Bis Mitte 1992 steigen die Arbeitslosenbestände und hinterlassen einen zunächst 
immer größer werdenden "Sockel" an Arbeitslosen, dessen Niveau sich etwa ab 
diesem Zeitpunkt "stabilisiert": Die Zugänge in Arbeitslosigkeit, die zwischen 
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1991 und 1992 noch einmal gestiegen waren, nehmen ab, können aber erstmals 
ab Januar 1994 durch entsprechende Abgänge aus Arbeitslosigkeit vollständig 
kompensiert werden. Diese Entwicklung sollte aber nicht darüber hinwegtäu­
schen, daß sich Arbeitslosigkeit offenkundig für bestimmte Personengruppen 
"verfestigt", diese also nicht von der Dynamik des Arbeitsmarktes profitieren, was 
in der kontinuierlichen Erhöhung der durchschnittlichen Dauer des Verbleibs in 
Arbeitslosigkeit zum Ausdruck kommt. Überdies zeigt sich an der Struktur der 
Zugänge in Arbeitslosigkeit, daß diese zunehmend weniger von vorher Erwerb­
stätigen bestimmt wird. Deren Anteil nimmt im Vergleich zu den Anteilen von 
Personen, die zuvor nicht erwerbstätig waren (insbesondere Personen aus betrieb­
licher und schulischer Ausbildung) kontinuierlich ab. Parallel zu den oben aufge­
zeigten Entwicklungen geht, trotz des nach wie vor bestehenden hohen Niveaus 
an Arbeitslosigkeit, die Anzahl von Personen in arbeitsmarktpolitischen Maßnah­
men (und damit auch deren arbeitsmarktentlastende Wirkung) insgesamt seit der 
Jahresmitte 1991 beständig zurück. 

Aus dem geschilderten Verlauf der Entwicklung von Beschäftigung und Arbeits­
losigkeit im Arbeitsamtsbezirk Gotha läßt sich also zusammenfassend feststellen, 
daß der strukturelle Wandel nach 1992 eine abnehmende Dynamik zeigt und sich 
Arbeitslosigkeit zunehmend verfestigt. Das Risiko des Zugangs in Arbeitslosig­
keit wird zunehmend zur Gefahr des dauerhaften Verbleibs in Arbeitslosigkeit. 

Der weitaus gravierendste Beschäftigungsabbau fand zwischen 19S9 und 1992 im 
Verarbeitenden Gewerbe und in der Landwirtschaft statt. Die Bereiche, die dem 
tertiären Sektor zugeordnet werden können, weisen dagegen ein differenzierteres 
Bild auf: Während die staatlichen und halbstaatlichen Organisationen und Betrie­
be (Gebietskörperschaften, Organisationen ohne Erwerbscharakter und die vor­
mals staatlichen Handelsorganisationen) ebenfalls einen massiven Rückgang der 
Beschäftigung aufwiesen (auch wenn dieser offensichtlich teilweise durch beson­
dere Regelungen verzögert wurde), erwiesen sich die Wirtschaftsbereiche, die als 
Anbieter von privaten Dienstleistungen gelten können, als "Gewinner" der Verei­
nigung, deren Beschäftigungszuwächse aber nicht den Verlust der Arbeitsplätze 
in den anderen Wirtschaftsbereichen ausgleichen konnten (und wohl auch mittel­
fristig nicht können). Dies sind insbesondere die Wirtschaftsbereiche Dienstlei­
stungen. Kreditinstitute/Versicherungsgewerbe und teilweise auch Handelsbetrie­
be. 

Ein ähnliches Bild zeigt sich hinsichtlich der Erwerbschancen einzelner Berufs­
gruppen, die diesen Bereichen zugeordnet werden können. Allerdings erscheint 
dies nur aus der Perspektive eines mehr oder weniger verringerten Arbeitslosig­
keitsrisikos als zutreffend, da beinahe alle Berufsgruppen von Arbeitslosigkeit be-
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troffen sind Die größten Anteile einzelner Berufsgruppen zeigen somit zwischen 
1990 und 1993 im Arteitsamtsbezirk Montierer und Metallberufe. Warenkaufleu­
te sowie Organisations-/Verwaltungs- und Büroberufe. Mit dem strukturellen 
Wandel der Kombinate, Genossenschaften und Betriebe im Arbeitsamtsbezirk Go­
tha und insbesondere durch deren Liquidation oder "Entflechtung" gehen somit 
nicht nur die Arbeitsplätze verloren. Aus der individuellen Perspektive drohen 
auch erworbene Qualifikationen wertlos zu werden. Da - wie in Abschnitt 4.2 be­
schrieben - vieles dafür spricht, daß die Arbeitsmärkte" der DDR eher den Cha­
rakter interner Märkte hatten, bedeutet ein Arbeitsplatzverlust im Transformati­
onsprozeß unter Umständen nicht nur eine Marginalisierung betriebsspezifischer 
Qualifikationen und den Verlust von über interne Arbeitsmärkte vermittelten "Si­
cherheiten". Es kann auch bedeuten, daß sie sich unversehens auf einem externen 
Arbeitsmarkt zurechtfinden müssen. Und nicht nur das: Dieser externe Arbeits­
markt kann für viele auch bedeuten, daß sie nun auf einem "Jedermannsarbeits-
markt" für unspezifische Qualifikationen in direkte Konkurrenz mit ebenso "Un­
qualifizierten" um die wenigen Arbeitsplätze treten. 

Hinsichtlich der beruflichen Stellung, die Arbeitslose vor dem Ausscheiden aus 
dem Beruf einnahmen, konnte gezeigt werden, daß der Anteil von Arbeitern an 
allen Arbeitslosen, gemessen an ihrem Beschäftigtenanteil, durchgängig über-
und der von Arbeitslosen aus Angestelltenberufen durchgängig unterproportional 
war. Überdies deuten die vorhandenen Daten daraufhin, daß Arbeiter im Aggre­
gat früher arbeitslos wurden, während sich der Anteil von Angestellten ver­
gleichsweise langsamer erhöhte. 

Die sozial strukturierte Segmentierung des Arbeitsmarktes wird insbesondere für 
das Arbeitslosigkeitsrisiko und die Beschäftigungschancen entlang der Merkmale 
Geschlecht und Alter deutlich: 

Offensichtlich wurden Frauen schneller arbeitslos und haben ein höheres Risiko 
des Verbleibs in Arbeitslosigkeit. Diese Entwicklung ist ebenso die Folge des 
Wandels von Arbeitsmarktstrukturen im Transformationsprozeß als auch der Be-
schäftigungsstrukturen der DDR: Einige der Bereiche, die vom Beschäftigungsab­
bau besonders betroffen wurden, waren in der ehemaligen DDR "Domänen" weib­
licher Erwerbsbeteiligung: innerhalb des Verarbeitenden Gewerbes etwa die Tex-
tilindustrie. der Bereich Gebietskörperschaften/Soziaversicherungen sowie be­
stimmte Dienstleistungen und staatliche Handelsorganisationen. Die Zugänge 
weiblicher Erwerbstätiger in Arbeitslosigkeit lagen deutlich über denen von Män­
nern, Frauen wurden seltener bzw. unterproportional zu ihrem Arbeitslosenanteil 
durch das Arbeitsamt vermittelt: Über beinahe den gesamten Untersuchungszei­
traum hinweg sind Frauen etwa doppelt so häufig von Arbeitslosigkeit betroffen 
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wie Männer. Auch bei Langzeitarbeitslosen und innerhalb der Arbeitslosen aus 
Angestelltenberufen sind Frauen überproportional vertreten. Daran konnte offen­
kundig auch die spezielle Förderung von Frauen über A B M und FuU-
Maßnahmen im Zeitverlauf wenig ändern. Überdies profitierten Frauen zuneh­
mend weniger von Kurzarbeitsregelungen, die ja zumindest zeitweise den Erhalt 
des Arbeitsplatzes garantieren und auch nur etwa halb so oft wie Männer von der 
Möglichkeit des Bezugs von Altersübergangsgeld 

Ältere Arbeitnehmer wiesen im untersuchten Zeitraum ein zunehmendes Arbeits-
losigkeitsrisiko auf, insbesondere nach Auslaufen der Altersübergangsgeld-
Regelung versechsfachten sich die absoluten Bestände an Arbeitslosen in der A l ­
tersgruppe von Männern und Frauen über 55 Jahre. Die Männer und Frauen zwi­
schen 50 und 54 Jahren, die ja noch nicht von diesen Regelungen profitierten, 
wiesen im September 1993 den größten Anteil einer einzelnen Altersgruppe an 
allen Arbeitslosen auf. Für diese wird sich das Fehlen der Möglichkeit einer Früh-
verrentung besonders nachteilig auswirken und dürfte schon heute deren Zukunft-
sperspektiven deutlich beeinträchtigen. Bereits mit dem Eintritt in die Altersgrup­
pen der über 40-jährigen, dürfte für Arbeitnehmer gelten, daß ihre Wiederbe-
schäftigungschancen bei einem Arbeitsplatzverlust vergleichsweise gering sind 
und ihnen zudem eine Reihe von Alternativoptionen und Beschäftigungsmöglich­
keiten im zweiten Arbeitsmarkt schlichtweg fehlen. 

Die "jüngsten" Altersgruppen der unter 25-jährigen weisen dagegen ein insges­
amt abnehmendes Arbeitslosigkeitsrisiko auf, wobei hier sicherlich erwähnte A l ­
ternativoptionen (Studium, Mütterjahr, schulische Ausbildung, arbeitsmarktpoliti­
sche Förderung aber auch eine Erwerbstätigkeit außerhalb des Arbeitsamtsbezirks 
Gotha durch Pendeln oder Übersiedeln) eine große Rolle spielen. Für die berufli­
chen Perspektiven der unter 20-jährigen wird es mittelfristig darauf ankommen, 
ob diese eine zukunftsträchtige Ausbildung erhalten. Für den Bereich der berufli­
chen Ausbildung konnten im beobachteten Zeitraum im Arbeitsamtsbezirk Gotha 
zwar nahezu alle Bewerber vermittelt werden, allerdings zu einem großen Teil 
"nur" in überbetriebliche Ausbildung. Diese, aber auch diejenigen, die einen be­
trieblichen Ausbildungsplatz erhielten, wiesen aber, wie bereits angedeutet, stei­
gende Anteile an den Zugängen in Arbeitslosigkeit auf - ein Indiz dafür, daß die 
Betriebe die Auszubildenden nicht übernehmen konnten, einer Beschäftigung also 
keine qualifikatorischen Mängel entgegenstanden, sondern schlicht ein Mangel 
an Arbeitsplätzen. 
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Ausblick 

Die Daten der amtlichen Arbeitsmarktstatistik - so wurde dieser Arbeit vorange­
stellt - sollten erste Hinweise zur strukturellen Segmentierung eines Arbeitsmark­
tes liefern, von denen Aufschlüsse über den Wandel des Systems sozial ungleicher 
Lebenschancen in einer ostdeutschen Region erwartet werden können. Die Inter­
pretation der vorliegenden Ergebnisse läßt den Schluß zu, daß der Prozeß der An-
gleichung an westdeutsche Beschäftigungs- und Arbeitsmarktstrukturen deutliche 
Anzeichen einer zunehmenden Schließung des Arbeitsmarktes trägt: Die Er­
werbsbeteiligung von Frauen nähert sich dem Durchschnitt in den alten Bundes­
ländern an, die von älteren Arbeitnehmern geht deutlich zurück. Der Umbau der 
Wirtschaft, der - so die Hoffnung vieler - einer "schöpferischen Zerstörung" 
gleichkommt, geht voran: Die DDR-typische "Überbeschäftigung" in vielen Bran­
chen und Wirtschaftsbereichen ist nahezu abgebaut der Tertiärisierungsrück-
stand, bezogen auf die Beschäftigungsanteile an allen Erwerbstätigen, annähernd 
aufgeholt. Dem steht nun die nach wie vor hohe Zahl von Arbeitslosen entgegen. 

Offensichtlich besteht eine klaffende Lücke zwischen Erwerbswunsch und Ar-
beitsmarktwirklichkeit insbesondere bei denjenigen, die die Hauptlast der Struk­
turanpassung zu tragen haben. Der Unterschied zu westlichen Arbeitsmarktstruk-
turen besteht jedoch in der völlig anderen Ausgangslage dieser Arbeitskräftegrup­
pen und, so ist allerdings nur zu vermuten, den sozialen und materiellen Notwen­
digkeiten, die der Transformationsprozeß selber induziert. In der Perspektive der 
unter Transformationsbedingungen in Ostdeutschland vorrangigen sozialen Diffe­
renzierungslinie zwischen Arbeitsplatzinhabern und Arbeitslosen bzw. im zweiten 
Arbeitsmarkt Beschäftigten oder Vorruheständlern zeigen sich zunehmende Ten­
denzen der Schließung des Erwerbstätigensegments und der Entstehung eines 
dauerhaften Arbeitslosensegments. Innerhalb des zweiten Segments konnte der 
massive Einsatz arbeitsmarktpolitischer Maßnahmen im Sinne der oft beschwore-
nen "Brückenfunktion" zwar eine noch höhere Arbeitslosigkeit verhindern und si­
cherlich teilweise auch die Wiedereingliederung von Arbeitslosen fördern, nicht 
aber verhindern, daß ein hoher und sich verfestigender "Sockelbestand" an Ar­
beitslosen entstanden ist. Überdies nimmt die Zahl und Wirkung arbeitsmarktpo-
litischer Maßnahmen zur "Gegensteuerung" der Arbeitsmarktentwicklung und 
Förderung von Benachteiligten insgesamt ab. Dies trägt nicht nur zu einer weiter­
en Verfestigung von Unterbeschäftigung und Arbeitslosigkeit bei, sondern kann 
als deutliches Signal interpretiert werden: Aus dem Problem der "Massenarbeits­
losigkeit", deren Ursachen in der ostdeutschen Systemtransformation lagen, wer­
den "Problemgruppen" des Arbeitsmarktes, die aufgrund der derzeitigen wirt­
schaftlichen Lage und ihrer individuellen Merkmale "eben einfach" schlecht ver­
mittelbar sind. Das würde auch bedeuten, daß den askriptiven Schließungskrite-
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rien Alter und Geschlecht in der Phase der Stabilisierung der Arbeitsmarktstruk-
turen eher noch zunehmende Bedeutung zukommt. Deren Wirkung - und hier 
läßt sich der Bogen zu den ersten beiden Abschnitten dieser Arbeit schließen -
wird für das soziale Gefüge in Ostdeutschland davon abhängen, wie rasch sich je­
ne Strukturen wandeln, die ein solches Ungleichheitssystem zu legitimieren ver­
mögen. Die Transformation von Chancen in Ostdeutschland seit 1990, die sich 
auch im Strukturwandel eines regionalen Arbeitsmarktes ablesen läßt, ist Folge 
einer Systemtransfonnation, die insbesondere einen Wandel der gesellschaftlichen 
Zielorientierung beinhaltet: Vollbeschäftigung, materielle Sicherheit und soziale 
Gleichheit, die - nicht zuletzt aus politisch-ideologischen Gründen - das Kernele­
ment des immateriellen Oberbaus der DDR ausmachten, lassen sich in den "Statu­
ten" einer Marktwirtschaft nach bundesrepublikanischen Vorbild nicht als über­
geordnete Wertorientierung finden. Und dieser "Zielkonflikt" hinterläßt einige 
"Verlierer". 
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Anhang 

Tabelle 1: Struktur der Wanderungen im Arbeitsamtsbezirk Gotha 1991 
und 1992 

Tabelle 2: Erwerbstätige nach Wirtschaftsbereichen und beruflicher Stel­
lung im Arbeitsamtsbezirk Gotha im September 1989 

Tabelle 3: Erwerbstätige nach Wirtschaftsbereichen und Geschlecht in den 
Kreisen des Arbeitsamtsbezirks Gotha im November 1990 

Tabelle 4: Erwerbstätige nach Wirtschaftsbereichen und beruflicher Stel­
lung in den Kreisen des Arbeitsamtebezirks Gotha im November 
1990 

Tabelle 5: Abhängig Beschäftigte nach Wirtschaftsbereichen im Arbeits­
amtsbezirk Gotha November 1990, Dezember 1992 und Dezem­
ber 1993 

Tabelle 6: Arbeitslose gesamt und nach ausgewählten Merkmalen im Ar­
beitsamtsbezirk Gotha Januar 1991 bis September 1994 

Tabelle 7: Jahresdurchschnitt der Bestände an Arbeitslosen nach Berufs­
gruppen im Arbeitsamtsbezirk Gotha 1990 bis 1993 
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Tabelle 1: 
Struktur der Wanderungen im Arbeitsamtsbezirk Gotha 1991 und 1992 

ABL = Alte Bundesländer, Wanderungsumsatz = Summe aller Wanderungsbewegungen (innerhalb und 
über Kreisgrenzen). 

Quelle: Thüringer Landesamt für Statistik: Statistische Materialien. 
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Erwerbstätige nach Wirtschaftsbereichen und beruflicher Stellung im Arbeits­
amtsbezirk Gotha im September 1989 

Quelle: Rudolph 1990. 
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Tabelle 3: 
Erwerbstätige nach Wirtschaftsbereichen und Geschlecht in den Kreisen des 
Arbeitsamtsbezirks Gotha im November 1990 

* einschließlich Auszubildende. 

Quelle: Thüringer Landesamt für Statistik (Hrsg.): Statistischer Bericht - Ergebnisse der Berufstätige-
nerhebung vom 30. November 1990,27. März 1992; Angaben ohne die Bereiche Energie/Was­
serversorgung/Bergbau und Organisationen ohne Erwerbszwecke, die aus Datenschutzgründen 
nicht auf Kreisebene ausgewiesen wurden. 
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noch Tabelle 3: 
Erwerbstätige nach Wirtschaftsbereichen und Geschlecht im Arbeitsamtsbe­
ziiii Gotha im November 1990 

* einschließlich Auszubildende. 

Quelle: Thüringer Landesamt für Statistik (Hrsg.): Statistischer Bericht - Ergebnisse der Berufstätige-
nerhebung vom 30. November 1990,27. Marz 1992; Angaben ohne die Bereiche Energie/Was-
serversorgung/Bergbau und Organisationen ohne Erwerbszwecke, die aus Datenschutzgründen 
nicht auf Kreisebene ausgewiesen wurden. 
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Tabelle 4: 
Erwerbstätige nach Wirtschaftsbereichen und beruflicher Stellung in den Krei­
sen des Arbeitsamtsbezirks Gotha im November 1990 

* einschließlich Auszubildende. 

Quelle: Thüringer Landesamt für Statistik (Hrsg.): Statistischer Bericht - Ergebnisse der Berufstätige-
nerhebung vom 30. November 1990,27. März 1992; Angaben ohne die Bereiche Energie/Was­
serversorgung/Bergbau und Organisationen ohne Erwerbszwecke, die aus Datenschutzgründen 
nicht auf Kreisebene ausgewiesen wurden. 
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noch Tabelle 4: 
Erwerbstätige nach Wirtschaftsbereichen und beruflicher Stellung in den 
Kreisen des Arbeitsamtsbezirks Gotha im November 1990 

* einschließlich Auszubildende. 

Quelle: Thüringer Landesamt für Statistik (Hrsg): Statistischer Bericht - Ergebnisse der Berufstätige-
nerhebung vom 30. November 1990,27. März 1992; Angaben ohne die Bereiche Energie/Was-
serversorgung/Bergbau und Organisationen ohne Erwerbszwecke, die aus Datenschutzgründen 
nicht auf Kreisebene ausgewiesen wurden. 
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noch Tabelle 4: 
Erwerbstätige nach Wirtschaftsbereichen und beruflicher Stellung im Ar­
beitsamtsbezirk Gotha im November 1990 

* einschließlich Auszubildende. 

Quelle: Thüringer Landesamt für Statistik (Hrsg.): Statistischer Bericht - Ergebnisse der Berufstätige-
nerhebung vom 30. November 1990,27. März 1992; Angaben ohne die Bereiche Energie/Was-
serversorgung/Bergbau und Organisationen ohne Erwerbszwecke, die aus Datenschutzgründen 
nicht auf Kreisebene ausgewiesen wurden. 
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Abhängig Beschäftigte nach Wirtschaftsbereichen* im Arbeitsamtsbezirk Gotha 
November 1990, Dezember 1992 und Dezember 1993 

Die Zahlen der BTE 1990 und der sozialversicherungspflichtig Beschäftigten ab Marz 1992 sind nur be­
dingt vergleichbar, da bei der BTE auch selbständige und mithelfende Familienangehörige erfaßt sind, die 
aber 1990 nur 4,5% (5.883 Selbständige und 1.615 mithelfende Familienangehörige) der Erwerbstätigen 
ausmachen. 

* In Thüringen ohne die Bereiche Energie/Wasserversorgung/Bergbau und Organisationen ohne 
Erwerbszwecke, für beide Kategorien wurden aus Datenschutzgründen in der BTE auf Kreisebe­
ne keine Auskünfte erteilt 

** Enthält für den Bezirk Gotha die Differenz zwischen der im Bericht ausgewiesenen Gesamtzahl 
und der Summe der einzelnen Wirtschaftsbereiche, also auch die Summe der o.e. nicht ausge­
wiesenen Bereiche. 

Quellen: Rudolph 1992; Thüringer Landesamt für Statistik (Hrsg.): Statistischer Bericht - Ergebnisse der 
Berufstätigenerhebung vom 30.11.1990; Statistischer Bericht - Sozialversicherungspflichtig be­
schäftigte Arbeitnehmer in Thüringen 31.3.1992 - 31.12.1993: IABwerkstattbericht - Aktuelle 
Daten Nr. 1.12/15.12.1994. 
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Arbeitslose gesamt und nach ausgewählten Merkmalen im Arbeitsamtsbezirk 
Gotha Januar 1991 bis September 1994 

1991 und 1992 werden hierzu Männer über 60 und Frauen über 55 Jahre ausgewiesen, ab 1993 Männer 
und Frauen über 55 Jahre. 
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noch Tabelle 6: 
Arbeitslose gesamt und nach ausgewählten Merkmalen im Arbeitsamtsbezirk 
Gotha Januar 1991 bis September 1994 

1991 und 1992 werden hierzu Männer über 60 und Frauen über 55 Jahre ausgewiesen, ab 1993 Männer 
und Frauen über 55 Jahre. 

A - l l 
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Jahresdurchschnitt der Bestände an Arbeitslosen nach Berufsgruppen im Ar­
beitsamtsbezirk Gotha 1990 bis 1993 
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In der Reihe "Arbeitspapiere aus dem Arbeitskreis S A M F " sind zuletzt erschienen: 

1990-1 Erklärungsansätze zur geschlechts­
spezifischen Strukturierung des 
Arbeitsmarktes 
Autorinnengemeinschaft 

1990- 2 Personalanpassung und Personalent­
wicklung in der deutschen Stahl- und 
Automobilindustrie 
Zum Einfluß industrieller 
Beziehungen und öffentlicher 
Regulierung 
Klaus Sendinger 

1990- 3 Betriebsstillegungen im Vergleich 
Die Schließung der AG "Weser" und 
der AEG-"Brunnenstraße" 
Forschungsteam AC "Weser" 
(J. Gerdes, H. Heseler, M. Osterland, 
B. Roth-Harting, G. Werner) 
Forschungsteam AEG- "Brunnen 
Straße" (J. Gabriel, M. Huber) 

1990-4 Betriebszugehörigkeitsdauer und 
Mobilität - Theoretische und empi­
rische Analysen 
Knut Gerlach/Olaf Hübler (Hrsg.) 

1990-5 Neue Anforderungen an Zulieferbe­
triebe im Groß-Kleinbetriebsverbund 
- eine Herausforderung für die 
Qualifizierungspolitik 
Stefanie Weimer/Hans Gerhard 
Mendius 

1990- 6 Soziale Lage und Arbeit von Frauen 
in der DDR 
Sabine Gensior/Friederike Maier/ 
Gabriele Winter (Hrsg.) 

1991- 1 Betriebliche Ausbildung "über 
Bedarf" und Arbeitsmarktchancen -
Empirische Ergebnisse und ein 
humankapitaltheoretischer Ansatz 
Renate Neubäumer 

1991- 2 Beschäftigungsperspektiven von 
Frauen im EG-Binnenmarkt 
Autorinnengemeinschaft 

1992- 1 Flexibility and Job Security in the 
Federal Republic of Germany 
Friedrich Buttler/Wolfgang Brandes/ 
Eberhard Dorndorf/Wilfried Gaurn/ 
Ulrich Walwei 

1992- 2 Zur Arbeitsmarktentwicklung und 
zum Einsatz arbeitsmarktpolitischer 
Instrumente in den neuen 
Bundesländern 
Wilhelm Peters (Hrsg.) 

1992- 3 Gestaltungen des Bestandsschutzes 
des Arbeitsverhältnisses durch 
kollektiven Kündigungsschutz - eine 
rechtshistorische Skizze 
Wilfried Gaum 

1992- 4 Der Zusammenbruch des Arbeits­
marktes in den neuen Bundesländern 
- Ursachen und Folgen 
Lothar Lappe 

1992-5 Arbeitslosigkeit durch mangelnde 
Qualifikation - Antworten der Such­
theorie und der Arbeitsmarktstatistik 
Renate Neubäumer 

1992- 6 Einstellungsverhalten von 
Unternehmen gegenüber 
Langzeitarbeitslosen 
- eine Vorstudie 
Wolfgang Klems/Silvia Krömmel-
bein/Alfons Schmid 

1992- 7 Part-Time Working in Different 
Countries 
Uschi Ebbing (Ed.) 

1992- 8 KFZ-Gewerbe und Neustrukturierung 
der Automobilfertigung 
Hans Gerhard Mendius 
unter Mitarbeit von Eckhard Heidling 
und Stefanie Weimer 

1993- 1 Bestandsaufnahme von Projekten 
sowie der Infrastruktur einer sich 
entwickelnden Arbeitsmarktforschung 
in den neuen Bundesländern 
Horst Miethe/Waldemar Eisenberg 

1993- 2 Erwerbsbeteiligung von Frauen 
- Anreize und Barrieren 
Petra Beckmann/Eva Brundop/ 
Gerhard Engelbrech/Ursula Homung 

1993- 3 Technologische Entwicklung und 
Arbeitsmarktsegmentation 
Einige konzeptionelle Überlegungen 
Christian Baden/Thomas Kober/ 
Alfons Schmid 
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1993- 4 Privatisierung und Partizipation 
- ein Ost-West-Vergleich 
Materialien der gleichnamigen 
Konferenz, Eibenstock 1992 
Herausgegeben von Lothar Fritze/ 
Volkmar Kreißig/Erhard Schreiber 

1994- 1 Erwerbsverhalten und Arbeits­
marktsituation von Frauen im 
nationalen und internationalen 
Vergleich 
Gerhard Engelbrech/Regina Konle-
Seidl/Friederike Maier/Brigit Pfau-
Effinger/Sigrid Quack/Rosemarie 
Sackmann/Ulrich Walwei 

1994- 2 Von der externen zur internen 
Arbeitsmarktpolitik 
- Zur arbeitsmarktpolitischen 
Rationalisierung des Produktions­
prozesses um die Jahrhundertwende -
Studien zur Geschichte 
betriebsinterner Arbeitsmärkte in 
Deutschland, Teil 1 
Edwin Schudlich 

1994- 3 Werkswohnungsbau und betriebs 
interne Arbeitsmarktpolitik in 
Deutschland von 1880 bis 1945 
Studien zur Geschichte 
betriebsinterner Arbeitsmärkte in 
Deutschland, Teil 2 
Carola Sachse 

1994- 4 Die Rolle der Forschung und Ent­
wicklung im Verlauf der Beschäfti­
gung in den FuE-Abteilungen der 
großchemischen Industrie Sachsen-
Anhalts 1989-1993 
Joachim Fischer/ 
Hans Jürgen Weißbach 

1994- 5 Internationale Integration und 
Regulierung von Arbeitsverhältnissen 
Michael Blank/Robert Boyer/ 
Wolfgang Däubler/Rolph van der 
Hoeven/Stefan Lehner/Werner 
Sengenberger/Ulrich Walwei 

1994- 6 Vom Beschäftigungsfiasko zum 
neuen Aufbruch? Wirkungen und 
Funktionsveränderungen der 
Arbeitsförderung im gesamtdeutschen 
Transformationsprozeß. 
Christian Brinkmann/Frank Gerlach/ 
Hans Gerhard Mendius/Jürgen 
Riedel/Wolfgang Zeller 

1994-7 Die internationale Regulierung von 
Arbeit: Europäische Innovationen 
trotz Kompetenzmangels und 
Deregulierungswettbewerbs? 
Ruth Böck/Dieter Sadowski 

1994- 8 Interne Arbeitsmärkte in der LG. 
Farbenindustrie AG während der 
zwanziger Jahre und der Weltwirt­
schaftskrise 
Studien zur Geschichte betriebs­
interner Arbeitsmärkte in 
Deutschland, Teil 3 
Helgard Kramer 

1995- 1 Labour markets in transition: 
Employment, unemployment and 
labour market policies in Central and 
Eastern Europe 
Edited by Birgit Pfau-Effinger, 
Marion Neufeld, Volkmar Kreißig 

1995-2 Geschlechterpolitik in Organisationen 
Herausgegeben von: 
Eva Brumlop/Friederike Maier 

1995-3 Zukunft der Arbeit 
Herausgeber: Leonhard Kasek 

1995-4 Empirische Arbeitsmarktforschung zur 
Transformation in Ostdeutschland 
Herausgegeben von: Doris Beer, 
Christian Brinkmann, Axel Deeke, 
Sabine Schenk 

1995-5 Motivation und Handlungsstrategien 
von Arbeitnehmern in dem Versuch 
einer Betriebsausgründung 
Herausgegeben von: Petra Gärtner 
und Leonhard Kasek 

Bezugsadresse: 

Doris Beer 
Wissenschaftszentrum NRW/ 
Institut Arbeit und Technik 
Arbeitskreis SAMF 
Munscheidstr. 14 
45886 Gelsenkirchen 
Tel.: 0209/1707-248 
Fax: 0209/1707-110 
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